


























Zanet u uns ; fleifig ein zu halten die Einigkeit 
im Geift. 





— 


40. Jahre. Scottdale, Ba., 28. November 1917. 

















Bill jemand Chriſti Jünger fein, 
Der muß ſich fein’ nicht ſchämen, 
Sid) jelbit verleugnen, Chrifti Pein 
Und Krenuz gern auf ſich nehmen. 
Drum Jen! gib mir Deine Kraft, 
Die diejes einzig in mir fchafft, 
Damit idy Dir nachfolge. 


A 





Gib uns Abrahams gewiſſe 

Feite Glaubenszuverſicht, 

Die durd) alle Hindernifle, 

Alle Zweifel jiegend bricht; 

Die nidıt blos dem Gnadenbunde 

Trauet froh und unbeivegt, 

Auch das Liebjte jede Stunde 

Gott zu Füßen niederlegt. 
Pſalter und Harfe. 
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2 
Werde ftill! 


Werde jtille! Sprid: Der Wille 
Meines Gottes joll geichehn! 
Lab Ihn walten! Stille halten 
Lerne immer mehr verjtehn. 


Kannit du's faſſen? Nimmer laſſen 
Will der treue Heiland dich. 
Sn Gefahren dich bewahren; 
Nimmer läht Er di im Stich! - 


Aufwärts ſchaue! Pindli traue 
Deinem Bater alles zu! 
Laß den Glauben nie dir rauben, 
Deines Lebens Troft und Ruh. 


Sn den Nöten lerne beten, 
Lege Gott dein Alles dar, 
Bittre Alagen, banges Zagen 
Weichen dann. Gott hilft fürwahr! 


Lerne warten! Much in harten 
Stürmen, auch im größten Schmerz 
Darfit du hoffen. Immer offen 
Steht für dich das Vaterherz. — 





Vom Gchet. 





Rufe mih an am Tage der Not, fo 
will ich dich erretten, und du follft mich 
preiien. Pſalm 50, 15. (Leſen 1—23,) 

Es wird faum jemand unter uns fein, 
dem diejes Bibelwort nicht befannt wäre. 
Es iſt eine vor 3000 Jahren ſchon ausge- 
iprocdhene göttliche Verheißung. Aſaph, 
der fromme Sänger Israels, hat fie em- 
pfangen und meiter gegeben. Sie hat 
ihre wunderbare Kraft behalten bis auf 
den heutigen Tag. Piele Taufende von 
Betern haben in den verichiedeniten Le— 
bensverhältnifien ſich auf dieſes Gottes 
wort geitütt und haben feine Wahrheit 
erfahren. Andere aber werden fommen 
und jagen: Wir haben in der Not au 
Gott geichrien und find nicht erhärt wor 


den! Die Verheißung hat jich nicht be 
wahrheitet. Wir wollen das gerne zuae 


ben, aber der Fehler Tiegt nicht an Gott. 
jondern am Beter. Wenn mir einen 
Wechſel bei der Banf einlöfen mollen, 
müffen wir uns auch an die vergeichrie- 
benen Bedingungen halten, an den Zah 


Iungstermin, die Kaſſaſtunden, die ver- 
langten Unterschriften ufm. Wenn mir 
die Verheikung der Schrift wohl an- 


wenden wollen, müſſen wir uns den Au 
ſammenhang vergegenmwärtigen, in dem 
fie gegeben murden. Much dieier Tiebliche 
Verheißungsakkord iſt nur ein Bruchſtück 
aus einem heiligen Liede, deſſen Gedan— 
kengang wir nicht überſehen dürfen. Das 
große Thema desjelben iſt in den erſten 
Verſen ausgeiprohen: „Unſer Gott 
fommt und ſchweigt nicht. Er ruft den 
Simmel und die Erde zum Gericht jei- 
nes Volfes herbei!” Es ift eine göttliche 
Gerichtöizene, die uns bier in hochposti 
icher Form geichildert wird. Wer ift vor 
Gericht aeladen? Die Antwort gibt 
Vers 3: „Berjammelt mir meine From 
men, die mit mir beim Opfer einen 
Bund gemacht haben.” Das bezieht fich 
natürlich zunächit auf Israel, das am Si— 
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nai einen mit Blut beſiegelten Bund mit 


dem Herrn geſchloſſen hatte. (2. Moſe 
24, 8.) Aber auch das Volk des neuen 
Bundes fteht in einem Bundesverhältnis 
mit Gott, deſſen Grundlage das blutige 
Dpfer auf Golgatha it. Diejes jein Volk 
richtet der Herr mit Gerechtigkeit. Nach 
den Worten des vorliegenden Pſalmes 
bat es der Serr vorwiegend mit zwei 
Klaſſen in jeinem Volk zu tun: Die erfte 
Klaſſe jind die Ritualiſten, d. h, die Leu— 
te, welche alle äußerlichen Gebräuche des 


Gottesdienſtes befolgt hatten, die e8 an 


Dpfern und BZehnten nicht hatten fehlen 
laſſen. Diefen gilt das Wort: ‚Deines 
Dpfers halber jtrafe ich dich nicht.” An 
der Beobachtung vorgeichriebener Formen 
hatten ſie es nicht fehlen laſſen, aber fie 
hatten jie ihres Inhaltes beraubt, der 
Serzensgelinnung, welche der äußeren 
Sandlung erit ihren Wert vor Gott ver 
leiht. Sole Formenreiter gibt es 
heute noch unter den Frommen mehr als 
genug. Die zweite Klaſſe aber wird ge- 
radezu als „Gottloſe“ angeredet (®. 16). 
Es find Leute, die auch noch Gottes Wort 
in den Mund nahmen, aber ihre Taten 
iind in direftem Widerſpruch mit ihren 
Worten; es wird ihnen die Webertretung 
aller Gebote der zweiten Tafel vorgemwor- 
fen. Dieſen beiden Klaſſen des Volkes 
Gottes wird nun gejagt, was der Serr 
von ihnen verlangt, wenn ihr Gottes 
dienit vor Gott angenehm ſein ſoll: 
„Dpfere Gott Danf und bezahle dem 
Höchſten deine Gelübde, und dann rufe 
mich an am Tage der Not (Vers 
14); denn wer Danf opfert, der ehrt 
mich, und mer den Weg bahnt, dem zeige 
ich Gottes Heil.” 


Sollte jemand unter uns jein, der fei 
ne Not hat und feine fennt? Es wird 
wohl faum der Fall fein, denn Notitände 
iind das Alltägliche, dem wir begegnen. 
Wenn ich mir nur einige Bilder der Iet- 
ten Tage ins Gedächtnis zurüdrufe, fo 
fann ich euch mit einer ganzen Lifte von 
Notitänden aufwarten. ch nenne ein 
mal: die Not der Kranken. Sie ift weit 
verbreitet zu Stadt und Land, troß aller 
Fortſchritte der Arzneiwiſſenſchaft und 
der Chirurgie, ja trotz aller Naturheilkun— 
de und leiblichen und geiſtlichen Heilme— 
thoden. Und wer an die Krankenlager 
tritt, der weiß, dab fie oft jehr groß ift 
und oft recht lang andauert und mande 
andere Not mit im Gefolge hat. Sch 
nenne ferner: die Not der Armen. Es 
gibt Leute, die mähnen, von Armut fönne 
beit unſern ſozialen Verhältniſſen nicht 
mehr die Rede ſein. Ich könnte ſie leicht 
eines andern belehren. Wer in die trä 
nenerfüllten Augen derer geſchaut hat, 
denen die Arbeit gekündigt worden iſt und 
die im Blick auf ihre ſchwache Geſundheit 
fragen: Wo ſoll ich nun Arbeit und Brot 
bekommen? oder derer, die alters— 
ſchwach geworden find und feinen Cent 
auf der Kaffe haben, der weiß, dab es 
noch Armutsnot aibt. Doch laßt mid 
eine dritte nennen: die Not der Eltern, 
die gefehlte Rinder haben, Kinder berei 
ten immer Not. Das 


Sprichwort iſt 





28. November 


wahr: Kleine Kinder, kleine Sorgen; 
große Kinder, große Sorgen. Aber es 
iſt doch ein großer Unterſchied zwiſchen 
Kindern und Kindern. Doch mill es 
mir oft jcheinen, die Zahl derer 
nehme rapid zu, die dur ihre 
Noheit, ihren Ungehorjam, ihre Lieder- 
Iichfeit und ihre Genußjucht ihren Eltern 
der fummervollen Nächte und angjterfüll- 
ten Tage viel machen. Wenn joldye unter 
uns find, mögen jie gedenfen, welche Ber- 
antmwortung jie auf fich Inden! ch nenne 
einen vierten Gegenstand: Die Not der 
Einfamen, der Inbefannten und Berbor- 
genen, die feinen freundlichen Yamilien- 
frei um ſich haben, die fich oft verlaf- 
ien und vergeſſen vorfommen, und leicht 
vom Geift der Schwermut niedergedrüdt 
werden. Und ihnen ftehen die Nichteinja- 
men gegenüber, die mitten hinein geftellt 
iind in oft recht jchwierige Familien- und 
Arbeitöverhältniffe, unter denen jie mit 
dem Pſalmiſten jeufzen: „Es wird mei- 
ner Seele lang, zu wohnen unter denen, 
die den Frieden hafien!” (Pſalm 120, 
6. Ich Fönnte noch viel jagen bon der 
Not der Sünder, die den Fluch der Sün— 
de an ihrem Leibe und in ihrer Seele, bei 
ſich jelbft und bei ihren Familienangehö- 
rigen verſpüren. Aber auch von der Not 
der Heiligen, die nicht achtlos und gleich- 
gültig ihres Weges ziehen, wie der Prie- 
iter und der Levit, fondern die ſich küm— 
mern um den Schaden Sofephs und de 
nen die Not ihrer Brüder, die Not des 
Volkes Bottes und des Werfes Gottes 
zu Serzen geht. Allen gilt: Rufe mid) 
an in der Not, fo mill ich dich erretten, 
und — du follft mich preifen. 





Ein jeltiames Auffinden. 


Es war in der Tat eine jeltiame Bitte, 
aber jo herzbeweglich vorgebradjt in dem 
furzen Briefe, daß ih nichts anders 
fonnte — jo erzählte eine befannte Dame 
in New Norf, die in dem Rettungswerk 
für junge Mädchen tätig ift —, als mit 
größter Teilnahme diefen Brief wieder 
und wieder zu lefen. Er lautete: „Ge— 
ehrte Frau! Wollen Sie, um Gottes wil— 
fen, meine Tochter in Amerifa auffinden? 
Diefelbe ift von Haufe fortgelaufen und 
hat ihrer alten Mutter das Herz gebro- 
chen und mich, ihren Vater, mit Schmer- 
zen und Angſt erfüllt; fie heißt Marga- 
ret. Wenn jie diefelbe finden, fo jagen 
Sie ihr, daß wir fie noch immer lieben, 
da fie heimfommen darf und freundlich 
aufgenommen werden wird. DO, um der 
Liebe Gottes willen, finden Sie meine 
Tochter, wenn es Ihnen möglich iſt. 
Mir haben von Ihrem Rettungswerf ge- 
bört, und denken, Sie werden gerne be- 
hilflich fein wollen, da unfere Tochter in 
Amerifa ift. C. €.” 


Wenn die Bitte aelautet hätte, die 
Tochter in der Stadt New Vork aufzufu 
chen, wäre ich vor folder Aufgabe zurüd- 
geichredt, um jo mehr, ald das einzige, 
was id) von dem jungen Mädchen mwuhte, 
ihr Name war. Der Schreiber diejes 
Priefes war jo von feinem Kummer er- 
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füllt gewejen, daß er völlig vergefien hat- 
te, irgendwelde Erfennungszeichen oder 
Anhaltspunfte anzugeben. Dennoch, ge- 
rode das Wort „Amerifa” und die uner- 
meßliche Weite des Gebietes, das für mei- 
ne Nachforſchung offen lag, machte mir 
zugleich auch die unermeßliche Größe der 
Liebe Gottes recht eindrüdli, und indem 
ih mich völlig unfähig wußte, zur Aus- 
führung einer ſolch ungeheuren Aufgabe, 
warf ich mich auf die Anie nieder und 
bat mit Zuerſicht, daß Gott uns die 
verlorene Tochter wolle auffinden laſ— 
fen. . 

Am Nachmittag des nämlichen Tages 
erhielt ich ein dringendes Geſuch in, ei- 
ner benadhbarten Stadt cine Verſamm— 
[ung zu leiten. ch hatte aber für die 
bezeichnete Abenditunde bereits verjchiede- 
ne Sachen vor und war im Begriff, jenes 
Geſuch kurz abzumeifen, als eine leiſe 
Mahnung mich daran hinderte und an— 
trieb, den Herrn um ſeine Leitung zu bit— 
ten, und auf feine Stimme innerlich auf- 
zumerfen, So fam ich zu dem Entihluß, 
alles andere beijeite zu laffen und hinzu— 
gehen, obichon ich feinen anderen Grund 
dafür hatte, als die innere Stimme, die 
mich dazu antrieb. 


Die Berfammlung fand ftatt, und Got- 
te8 Gegenwart machte jich fühlbar. Mit- 
ten in meiner Anſprache bemerfte id 
hinten im Saal, in der Nähe der Aus- 
ganspforte, einige junge Mädchen ne- 
beneinander ſitzen; eines derſelben fiel 
mir bejonders auf durch einen Ausdrud 
großer Traurigkeit, jo daß ich im ftillen 
meine Seufzer für dasjelbe zu Gott em- 
porjandte. Sch nahm mir vor, nach been- 
digter Berjammlung mich dem armen 
Mädchen zu nähern und mit ihm vom 
Heiland zu reden. — So eilte ich denn 
gleih nach Schluß durd die Menge weg 
nad) der Tür, und es gelang mir, das 
junge Mädchen, zu dem ich mich jo fehr 
bingezogen fühlte, bei der Sand zu fallen 
und zu fragen: „Liebes Mind, habe ich 
Sie ſchon früher einmal geſehen?“ 
„D ja,” antwortete fie, „vor ungefähr 


einem Jahr habe ich einige Tage in 
Shrem Mädchenheim zugebradt.” Ich 
fragte nad ihrem Namen. „Sch heiße 
Margaret,” antwortete fie. ‚Margaret 
— und wie itt Ihr Familienname?” 
fragte ich mit aroßer Spannung. . . O, 


wunderbare Güte Gottes! Die Antwort 
lautete: ‚Mein Name ift Margaret €.” 


Mit einem leifen Freudenfchrei warf 
id meinen Arm um das erjtaunte Mäd— 
den und 309 dasjelbe näher an mid he— 
ran. Ich flüfterte ihr die gute Botſchaft, 
die ih von ihrem Vater für fie befom- 
men hatte, ins Obr; denn fie war e8, 
die in Amerifa verlorene und wiederge 
fundene Tochter! Das arme junge Mäd 
hen legte ihr müdes Haupt an meine 
Bruft, und meine Tränen floffen reich— 
lich mit den ihrigen. Einige Zeit jpäter 
war in einem fleinen Häuschen in fernen 
London große Freude eingefehrt durch die 
Botſchaft, dab die verlorene Tochter wie— 
dergefunden und gerettet jei. Bei Gott 
iit fein Ding unmöglich 
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Eine Bittjhrift der Hutterifchen Brü- 
der-Gemeinidiaft ans Rußland, Efa- 
terinoslawjdjen Gouvernement, 
Alerandrowicen Kreis, Kolo- 
nie Hutterdorf, 1873 einge- 
reicht dem gnädigen Kai— 
jer Alexander. (Ko— 
pie) 





Erhabenſter, Allergnädigſter Monarch! 

Ueber hundert Jahre ſind verfloſſen, 
als unſere Vorfahren, Nachfolger der 
hutteriſchen Lehre, nach unendlichen, 
blutſchweren Verfolgungen wegen ihres 
Glaubens und verderblichen zwangswei— 
ſen Ueberſiedlungen aus einer Gegend in 
die andere durch die allgütige Vorſehung 
nach Rußland geführt wurden und hier 
unter dem mächtigen und gnädigen 
Shut des großmütigen Monarchen 
endlih Ruhe und die Möglichkeit fanden, 
ein ruhiges und arbeitiames Leben zu 
führen nad) Chriftenpfliht und unferer 
Slaubenslehre, ohne Zwang für unfer 
Gewiſſen und Weberzeugung. 

Sm Sabre 1856 kauften wir, 40 Fa- 
milien an der Zahl, Hutterijche Brüder 
der Kolonie Hutterthal und Johannesruh 
des Mennonitengebiet3 Berdjanichen Krei— 
jes, ein Landgut von der Edelfrau Ku— 
ichewa von 1500 Desjatinen und fiedelten 
bier in einer Defonomie in Bruderge- 
meinichaft an, im ftrengen Sinn unferer 
Slaubenslehre. Dieje neue Ansiedlung 
nannten wir SHutterdorf. 

Sm Sabre 1870 erwarb unjere An- 
fiedlung angrenzende Land von Herrn 
Scheremetow und gründeten eine neue 
Semeinichaftlie Defonomie. Gegen— 
wärtig bejtehen in beiden Defonomien bei 
220 Seelen. 

Ein Zeitraum von 100 Sahren eines 
ruhigen ungeftörten Zebens in Rußland 
ftärfte uns in dem Glauben, dab die 
Gnade Gottes uns bier einen Zufluchts- 
ort und die Möglichkeit angewiejen bat 
te, der Lehre unjeres Heilandes nad un- 
jerm eigenen und unserer VBorväter Ver 
ſtändnis und Gewiſſen unabweichlich nach— 
zufolgen. 

Aus unſerer beigefügten Glaubensleh— 
re iſt unter anderm zu ſehen, daß unſer 
Gewiſſen uns ausdrücklich und unbedingt 
die Ausübung jeder Art obrigkeitlichen 
und Wahl-Dienft, ſowie auch Militär- 
dient mit ®eld oder in Natura, mit be- 
waffneter oder unbewaffneter Sand, ber- 
bietet. Von der Militärpfliht waren mir 
bis jett auf Grund eines alten, Roloni- 
iten in Rußland gefchenften, Privilegi- 
ums befreit. Bon den Wahlämtern kön— 
nen wir befreit jein, wenn wir un® bon 
unſerm Zandeigentum losfagen und auf 
Pachtländereien übergehen. Aber als 
ein Stein des Anftohes für uns iſt die in 
der nädjiten Zufunft zu erwartende all- 
gemeine MWehrpfliht, Ihr gegenüber 
jind wir gänzlich hilflos, und bleibt mur 
eins übrig: Auf die Gnade Gottes und 
die unausſprechliche Güte und Gerechtia 
feit Eurer Kaiſerlichen Maieftät zu bof- 
fen. 


Allergnädigfter Monarch! Wir, fowie 
auch unjere Bevollmädtigten, juchen feine 
irdiichen Güter noch Rechte und Auszeich- 
nungen. Alle unfere Kräfte jein auf ein 
arbeitjames und gottesfürdjtiges Leben 
gerichtet, zu unjerm und unſerer Nächſten 
Wohl. Keine Qualen und nichts ift im 
Stande, uns von dem Glauben unferer 
Väter abzuwenden. Unjere Väter mögen 
als Beweis und für uns zum Beifpiel 
dienen, wie wir handeln und woran wir 
in der Zeit der Not und des Elend feit- 
halten jollen. Wir wagen e8, auf den 
Knieen in Tränen und in Vertrauen auf 
die Großmut, Barmberzigfeit ud Geredh- 
tigfeit Eure Majeſtät untertänigft zu 
bitten: Geruben Sie, Allergnädigfter 
Monard, uns Hutterifhe Brüder mohl- 
geneigt zu erbören. Wohin wir bliden 
möchten, nirgends als in Rußland ift für 
uns ein ruhiges Städtchen in der Welt. 
Unſer ift nur eine Handvoll, unfer Anteil 
an der Militärpflicht iſt im Verhältnis 
ganz nichtig, währenddeflen die Erfüllung 
derjelben, unter welchem Vorwande es 
auch ſein möge, für uns gänzlich undenk- 
bar it Wir find bereit in allen Umitän- 
den die Geringften unter den Geringen 
zu jein, die Unmwürdigften unter den 
Millionen des ruffiihen Volkes. Wir 
jind bereit, ohne zu murren, aller Art 
Verpflichtungen, Abgaben, Steuer und 
Arbeiten zu verrichten, wenn felbige nur 
nicht den Arieg und Militär angelangen 


und unfere Kräfte und Möglichkeiten 
ueberfteigen. 
Erhöre, Monard), berablaffend und 


anädig unfer jehnliches Flehen. Weder 
Eigennuß noch Widerfpenftigfeit Teiten 
uns, nein, der gerechte Gott möge uns 
vor ſolchen Anreizungen bewahren, — 
nur einzig und allein die unbedingte Un— 
möglichkeit die Militärpflicht zu tragen, 
bat uns zu den Stufen des Trones ge- 
führt. Nicht Rechte, fondern Gnade er- 
flehen wir im Namen der Gewiffensfrei- 
heit unſeres Glaubens und Hoffnung im 


Namen der eivigen Wahrheit umd des 
Erlosopfers unfer® Heilandes Jeſu 
EChrifti. Amen. 


Die Hutteriichen Brüder. 
(Eingeiandt von Elias Walter, Franf- 
fort, S. Dafota.) 





Neihsrats-Beihluf. 
(Kopie) 

(Eingeiandt von Elias Walter, Yranf- 
fort, S. Dafota.) 

Der Neichsrat hat in befonderer Siz— 
zung über die Militär-Dienftpflicht im 
feiner Planar-Sigung die Vorjtellung 
des Ministers des Innern wegen Wblei- 
ftung der obligatorifhen Dienftpflicht 
durch Mennoniten durchgeſehen umd, im 
Weſentlichen mit feinem, de8 Minifters, 
Gutachten übereinftimmend, durh am 8. 
April 1875 Allerhöchſt beitätigten Mei- 
nung feſtgeſetzt. 

I. Den Wortlaut des 157. Artikels 
des Uftaves über die Dienſtpflicht fol- 
gendermaßen zu erflären: Die Menno- 
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niten find vom Tragen der Waffen be- 
freit, verrichten den Dienft in den Werf 
jtätten des Marine-Reſſorts, in den Feu 
erwehr-Rommandos, in bejondern Kom 
manden des Forſt Reſſorts auf Grund 
bejonderer Regeln. Diejes erjtredt ſich 
jedoch nicht auf diejenigen Mennoniten, 
welche nad) dem 1. Januar 1874 diejer 
Glaubensgejellichaft beitraten oder als 
Ansiedler aus dem Auslande einwander- 
ten. 

2. Die Mennoniten, welche vor der 
Herausgabe des Militärgejetes dieſer 
Slaubensgejellichaft angehörten, in Ruß 
land anjäjlig waren, erliegen nach Ver— 
lauf der ihnen durch Allerhöchſten Befehl 
vom 1. Inauar 1874 verliehenen Frei 
jahre der Wirfjamfeit des genannten Mi- 
litärgejeßes, verrichten den obligatoriichen 
Dierjt auf folgende Weije: 

I. Sie werden zur Mbleiftung des 
aftiven Dienſtes vorzüglih, in Neuruß 
land und den angrenzenden Gouverne— 
ment3 plaßiert, angeitelt, a. in den 
Werfitätten des Marine-Nefforts, b. in 
der Feuerwehr, c. in beiondern mobilen 
Kommanden des Forſt Reſſorts, dem die 
Verpflichtung obliegt, den Süden Ruf 
lands zu bemalden. 

2. Der obligatorische Dienit der Men- 
noniten richtet jich nach der im Militär: 
gejeß feitgejegten Dauer. 

3. Die in Dienst getretenen Mennoni 
ten werden in bejondere Gruppen verei 
nigt, um ihnen dadurd die Möglichkeit zu 
geben, den Gottesdienit gemeinschaftlich 
nach ihren Glaubensregeln zu verrichten 

A. Nach beendigter Dienftzeit, im 
Falle eines Krieges, werden die Mennoni- 
ten ebenfall® mır zu den im 1. Punkte er 
mwähnten Dienften herangezogen, 

Den 23. Mai 1875. 


Die Madıt der Mutterliebe. 


Serbitwinde des Jahres 1818 
wehten iiber die Stoppelfelder im Staate 
Indiana, als jie mit der Schlichtheit je 
ner Tage eine einfache Frau vom Lande 
zur Ruhe betteten. Nicht einmal ein Geiſt 
licher ftand am Grabe, um ein Iettes Gebet 
emporzuichiden, ehe die Schollen auf den 
Sarg fielen. Eine Reihe von Jahren find 
jeit jenem Tage gefommen und gegangen. 
Sene arme Frau hat wohl nichts anderes 
erwartet, als dab nah einem Jahrhun 
dert die letzten Spuren ihrer Exiftens aus 
dem Gedächtnis der Lebenden vermischt 
jein würden. Meinesivegs, denn Tauſende 
verjammelten ſich an ihrem Todestage, um 
in Denfmal einzuweiben, auf dem ihr 
Name in Stein gegraben fteht. Die 
Großen des Staates waren gefommen und 
bielten vor der veriammelten Menae 
ſchwungvolle Reden, die in den Serzen der 
Alten und Nungen zündeten. Sätte diefe 
Frau aus jener jchweren Zeit dieien Eh 
rentag im Geiſte jchauen fünnen, fo märe 
fie wohl verwundert dageftanden und hätte 
eritaunt aefragt: „Mas habe ich denn ge 
tan?” DO Mutterherz, du haft die Antwort 
nie vernommen: „Du haft dem Lande, 
du haft der Welt einen Abraham Lincoln 


* 
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gegeben und ihn erzogen in den Jahren, 
da die Eindrücke zum Guten am bleibend— 
ſten ſind.“ Sie war geſtorben, ehe er zehn 
Jahre alt war. 
„Ich denke mein Leben zurücke, 

Mein Haar iſt weiß wie Schnee. 

Was blieb mir von all dem Glücke, 

Was blieb mir von all dem Weh? 


Viel Glauben zerſtört, viel Lieben, 

Viele Ideale ein Spott . 

Treu find mir zwei nur geblieben: 

Meine Mutter und mein Gott!’ 

Wenn Gott ein neugebornes Rind in 
die Arme einer Mutter legt, jo ſpricht Er 
zu ihrem Herzen: ‚Nimm bin das Rind 
fein und ſäuge mir’; und ich will dir loh— 
nen.” Die miütterliche Liebe antwortet: 
„O Gott, Du haft das Höchſte, mas aus 
Deiner Hand fommt, eine Menjchenjeele, 
meiner Pflene anvertraut. Mache mich 
tüchtig und geichiekt, fie zu erziehen für 
Did; erfülle mein Herz mit Liebe und 
Meisheit, daß dieſes junge Leben in Dein 
Bild verflärt werde.” Eine folde Mut- 
terliebe wird nie zu Schanden. Moies, 
der mächtige Führer feines Volfes, war der 
Lohn, mit dem Nebova die arme jüdische 
Mutter bezahlte, die ihn in einem Binſen 
forbe zu retten ſuchte; Samuel, der gro- 
he Neformator einer vermwilderten Zeit, 
war der Lohn, den die fromme Hanna 
fand. 

Unter den Präfidenten unfere® Landes 
iit fein einziger geweſen, in deſſen Herz 
nicht die Erinnerung lebte an die Gebete, 
die er auf der Mutter Schoß geitammelt 
bat. Elf von ißnen waren von Frauen er 
zogen in Wohlitand aber die andere Hälfte 
der Zahl mußte mehr oder weniger mit der 
Armut ringen, bis die Sonne des Glücks 
ihnen aufging. Manche von ihnen hatten 
einen ſehr beichränften geiſtigen Horizont, 
andere dufteten als die feiniten Blüten 
amerifaniicher Aultur, alle aber, obne eine 
einzige Ausnahme, waren gottesfürdhtige 
Frauen geweien. So fommt es, dab mir 
noch feinen Präſidenten hatten, der nicht 
ein Zeugnis von dem reliatöfen Einfluß 
einer chriſtlichen Mutter uns binterlaffen 
hätte. Non Waſhington bis auf Mefinley 
lebten Männer im weißen Haus, die das 
Beite, was in ihnen lebte, der Gnade Got 
tes verdanften, die ihnen eine gute Mut 
ter gegeben. „Alles, was ich geworden 
bin, verdanfe ich meiner Mutter,” dieſes 
Wort von Kohn Quiney Mdams wird von 


allen, nur in verichtedenen Waritionen, 
wiederholt. 
‚Mur jelten hält die Welt, mas fie 
veriprochen, 
Die Mutterlicb’ hält’ aus in Luſt und 
Schmerz. 
Sie hat noch niemals ihre Treu’ gebro- 
chen, 
Bricht fie etwas, jo iſt's das Mutter 
herz.” 


Es iſt Johanna Ambrofius, die Gattin 
eines armen Zandmäannes, die einit «als 
Feldarbeiterin die ſchwerſten und niedrig- 
ſten Dienſte verrichtet hat, die den Schmerz 
des Mutterberzen® in ergreifenden Tönen 
befingt. Verwundet bis auf den Tod, als 
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müßte e8 vor Gram und Kummer zer 
ipringen, bricht doch die Mutterliebe, die 
alles hofft und alles glaubt und alles dul- 
det, die auch alles vergibt jiegreich wieder 
hindurch. Wo menschliches Hoffen, Lieben 
und Dulden längjt aufgehört hat, da fängt 
das Mutterherz immer wieder aufs neue 
an zu vergeben, zu juchen und zu retten. 
Tas Gebet der Mutter holt vom Meeres- 
grunde herauf, jagen die Ruſſen. Hier ift 
das Bild der ewigen Liebe, die ſchon vor 
alter8 geiprodhen hat: „Kann auch ein 
Weib ihres Kindleins vergefien, dab fie 
jich nicht erbarme über den Sohn ihres 
Leibes? Und ob jie desjelbigen vergäße, 
io will ich doch dein nicht vergeffen. Siehe, 
in die Sände hab’ ich dich gezeichnet,” 

Ein Prediger, der an einer großen Ir— 
renanſtalt angejtellt ift, erzählte: „Als 
ich einmal Sonntags wie gewöhnlich vor 
der langen Reihe unjrer geistig Umnadte- 
ten und Blöden gepredigt und mich beim 
Verlaſſen des Saales wie immer in diejen 
Stunden tiefjtes Erbarmen mit diejen Un- 
glücklichen noch erfüllte, von denen ich mir 
jagen mußte, dab nur wenige meiner Wor- 
te mit Verſtändnis hatten folgen können, 
hielt mic) am Ausgang ein Mann mit 
freundlichen Grinsen auf dem geiftlofen 
Sejichte zurück und jagte in geheimnis 
vollem Flüfterton: „Ich fann auch be- 
ten !” 

Ich war ſehr erftaunt iiber dies Wort, 
denn der Unglüdliche galt fiir blödjinnig. 
Er hatte alles vergefien, feinen Yamilien- 
namen, feinen Seimatsort, fein Alter, iiber 
nichts Fonnte er die geringfte Auskunft 
geben. Etwas zweifelhaft fragte ich da- 
her: „Mas fannft du denn beten?” 

‚Was Mutter geſagt hat,” antwortete 
er ſtolz. 

„Und was hat Mutter dir 
forichte ich weiter. 

Da faltete er die Hände und begann an- 
dächtig: 

„Breit' aus die Flügel beide, 

O Jeſu, meine Freude, 

Und nimm dein Küchlein ein.“ 

Bis zu Ende ſprach er den Vers ohne 
Anſtoß. Dann kehrte der geiſtloſe, ſtiere 
Ausdruck ſeines Geiſtes zurück, und er war 
wieder derſelbe ſtumpfe. unglückliche 
Menſch, wie ich ihn immer gekannt hatte. 
Alles hatte er vergeſſen — feine Erinne 
rung aus feinem ganzen langen Leben 
war ihm geblieben, nur „was Mutter ge- 
jagt,” wie ſie ihn beten gelehrt, tauchte 
dann und wann in feinem armen Hirn 
wieder auf. 

D, ihr Mütter bedenkt, welchen Segen 
Sott in eure Hände gelegt. wenn ihr eure 
Rinder beten lehrt! Die Zufunft des Kin— 
des iſt immer ein Werf jeiner Mutter — 
welche Verantwortung! Der Pater ift ja 
ebenjo notwendig in der normalen Erzie 
bung der Rinder, aber der Säugling rich 
tet zureit die Mugen auf das Antlik der 
Mutter. Die Mutter war ihm ja von An 
beginn an nie fremd. Der Bater ift der 
erite Fremde, dem das Kind nahe tritt. 
Die Mutter lehrt das Rind erſt den Vater‘ 
fennen und langiam die Fleinen Lippen 
jih gewöhnen, jeinen Nameu zu rufen. 


gejagt?” 
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Es gibt daher auch fein Antlig, welches 
der Mann jo gut fennt als das Antlig der 
Mutter, jelbjt das nicht derjenige, mit der 
er ſPpiter an den Altar tritt und die jei- 
nen Namen trägt. In diefe Verwand- 
ihaft zwijchen. Mutter und Sohn hat Gott 
den weichen Punkt aud) in das Herz des 
raubejten Mannes gelegt — es it für ihn 
io oft die einzige heilige Erinnerung. Da- 
ber fommt e8, was man von der Mutter 
bat, das ſitzt feſt und läßt ſich nicht aus— 
reden. Mutter, rufe deine Kinder in der 
ſtillen Dämmerſtunde, ſammle ſie um dei 
nen Schoß am Sonntagnachmittag, ſinge 
mit ihnen geiſtliche Lieder, erzähle ihnen 
von Sofeph in Aegypten, von Daniel im 
Löwengraben, vom Heiland, der Sein 
Rolf jelig macht von Siinden, fniee mit 
ihnen nieder in der ee bete für fie, 

lehre jie beten und jiehe, da wird die arm 
lichite Hütte zum Vorhof des Himmels. 
Noch als Greis wird das Kind rühmen: 
„Der Segen ihrer Frömmigfeit hat mid) 
wie verlaſſen. Sie hat mid) beten gelehrt, 
an Gott glauben, auf Gott vertrauen, an 





Seine Allgegenwart denken.“ 9.9 
‚ „rtmigte Staaten 
Kanſas. 


Inman, Kanſas, 9. Now. 1917. 
Werter Editor und Leſer des Bundesbo— 
ten! Friede zuvor! Manches in dieſer 
für uns ſo bewegten Zeit trägt ſich zu, ſo— 
wohl Trauriges, als auch Erfreuliches. 
Wir, die Bethelgemeinde, nahe Inman, 
durften letzten Sonntag, den 4. Novem— 
ber, wieder unſer jährliches Miſſionsfeſt 
unter reger Teilnahme feiern, Das gro— 
be Zelt, welches wir uns aufgeſtellt hat 
ten, war gefüllt, 
nachmittags. Es hatten ſich viele Gäſte 
von nah und fern aus den Schweiterge- 


meinichaften eingefunden, um an den 
Segnungen teilzunehmen, die wir vom 
Herrn erwarteten. Wir hatten aud) ei 
nen verhältnismäßig ſchönen Tag für 
dieie Jahreszeit. Der Gottesdienjt wurde 


mit allgemeinem Gejang eröffnet. Dann 
folgte von mir die Eröffnung aus SHebr. 
13, 20 und 21 als Morgengruß und 
Wohlwunſch. ES wurde gejungen, gebe- 
tet und ein Abſchnitt gelefen. Nad) eini- 
gen Bemerfungen wurde die Verſamm— 
fung im Namen der Gemeinde willftom- 
men geheißen. Aelteſter Abr. Ratlaff 
von der Sofinungsau-Gemeinde predigte 
über 2. Theil. 2, 16. und 17, von der 
großen Liebe Gottes zu uns, umd dem 
ewigen Troft in Jeſu, den wir erlangen 
fönnten, und der uns Wahrheit aud) 
nur befriedigt. 

Nach Geſang folgte Prediger PB. 8. 
Yuller von der. Mlerandermwohl-Gemeinde 
über Luk. 15, 1—7. Er betonte ganz 
beionders, wie der Herr Jeſus das Ge 
ringe und Verlor: ne jucht und ihm nad 


acht, bis er's findet und es annimmt und 
pflegt. Ta Sollte jedes gerettete Mind 
Gottes in heißer Liebe juchen, dem Bei- 


ipiel Jeſu zu folgen. 
Dann machte Nelt. Abr, Martens von 
ver Sehron-Gemeinde noch einige Schluf;- 


jowohl vormittags als ' 
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bemerfungen über unjer Werlorenjein: 
Adam, wo bilt du? Wie wir in dem 
eriten Adam verloren find, in dem 
zweiten Adam (Chriſtus) wieder das Heil 
zu erlangen iſt. Es wurde eine Kollek— 
te für Aeußere Million gehoben. Dann 
hielt Brediger SKornelius Thießen von 
der Zoar-Gemeinde Schluß- und Tijchge- 
bet. Nachdem wir mit dem Mittags 
mahl fertig waren, wurde die VBerjamm- 
fung mit allgemeinem Gejang eröffnet, 


worauf Welt. Heinrih Töws von bier- 
jelbjt Bj. 84 verlas, betete und über 
Watth. 22, 1—14 noch einige Bemer- 


fungen madte. Dann wurde den Brü 
dern Franz Töws, Peter T. Neufeld und 
Jakob 9. Neufeld, die aus dem „Camp 
Funjton” 24 Stunden frei hatten, und 
aud) zugegen waren, Gelegenheit gege 
ben, worauf Br. P. T Neufeld uns eini- 
ges mitteilte und jich unjerer Fürbitte 
anbefahl. Sie traten dann ohne Verzug 
die Nüdreife nad) dem Camp an. Wir 
wollen ihrer allezeit im Gebet gedenken, 
damit jie jtehen fünnen gegen alle Berju 
dungen. Es folgte Prediger Peter Fla— 
ming von der SHoffnungsau-Gemeinde 
mit Sej. 47, 1—12, von dem jegensrei 
chen Waſſer, das aus dem Tempel ftrömt, 
und wie alles gejund wird, wo dies Waſ 
ſer binfommt, wo es aber nicht hinfommt, 
nicht gejund wird, jondern verloren geht. 
Daher die große Notwendigfeit mit die 
jem Strome in Berührung zu fommen, 
um ewig glücklich zu jein. Prediger 
Gerhard M. Panfrag aus der Menn.- 
Brüdergemeinde von Inman folgte mit 
1, Moje 21, 33 und 34, wie ein Glau— 
bensmann Abraham im fremden Lande 
ſich nüglicy) machte, Bäume pflanzte und 
von dem Namen des Herrn predigte und 
jein Licht leuchten ließ, jo jei es auch un- 


ſere Nufgabe, wo immer wir jind, unfer 
Licht leuchten zu laſſen, und uns tätig 
und nützlich zu zeigen, und Glaubens 
und Liebeswerke zu tun. Während des 
Schl ußlede wurde für Innere Miſſion 
eine Klooekte gehoben. Dann betete 
Prediger D. D. Unrub von der Hoff- 
nungsau-Gemeinde zum Schluß. Chor 


und Gemeindejänge mwechjelten ab. Es 
war wieder ein Tag des Herrn verflojien, 


und wir winjchen, daß er zum bleiben- 
den Segen für uns alle jei, und daß wir 
jeßt auch hingehen möchten und Frucht 
tragen für die Emigfeit, die uns nicht 
gereue. Mit Brudergruß,, 
Klaas röfer. 
P. ©. Das Wetter ift noch immer 
troden und jchön, nachdem es im DH: 
tober ſtark aefroren und am 28. ſchon 
geichneit hatte, Wir find. geiund und 


wünjchen dem ganzen 


Leſerkreis dasſelbe. 





Minneſota. 
SühdCarſon, Minneſota. Es wür 
de viel von hier zu berichten ſein, denn 


paſſiren tut überall etwas, aber mir geht 
es ſo wie dem Einen von jenen beiden Fi 
ſchern. Sie ſaßen, jeder mit einem Speer, 

ın einem Kanal, mo das Waſſer mit den 
Fiſchen entlang ftrömte. Dem Einen gin- 
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gen die Fiſche immer durch, und der Ande- 
re befam fie immer. Da miteinmal 
jagte der Eine zu dem Andern: Ich bin 
zu langſam. — So geht es mir. Moun- 
tain Lake ift nicht jehr weit von Bingham 
Zafe, und ehe ich mit den Neuigkeiten zu 
Papier fomme, dann hat der Mountain 
Zafe Correjpondent es ſchon alles heraus- 
gefiicht. Nun ich denke, der Editor ift nicht 
immer Städter gewejen, vielleicht war er 
aud) einmal Farmer, und wenn aud) nicht, 
jo wird er mid) doch entichuldigen. (Er 
iit als Farmer oder Bauer erzogen und 
mit dem Vorſatz in die Welt gezogen, nach 
der Weiſe ſeiner Väter ein Bauer zu wer— 
den, Doch: Der Menſch denkt, und Gott 
lenkt. An dem obigen Vergleich mit den 
Fiſchern ſieht er, daß es auch andern zu— 
weilen geht wie ihm. Editor.) 

Wir hatten hier die erſten zwei Wochen 
immer dunfles und nebeliges Wetter. Vie— 
le haben ichon den Mais ausgebrochen, doch 
die Meijten fingen gar nit an zu bre— 
chen, denn das Corn will in der Cribb 
nicht gut bleiben, es ift zu wei. Einige 
Farmer haben ihr Corn auf dem Hof ver— 
ſchüttet, um es zu trodnen. Nett ift gut, 
wer viel Maſtvieh hat. 

Heinrih .D. Gooßen will dieje Woche 
aud) von jeiner Farm ziehen und Moun- 
taın Lake Bürger werden. Er bat in der 
Stadt Jakob H. Quiring jein Eigentum 
gekauft. Auch Heinrich Unruh hat jich in 
Mountain Lake Eigentum gefauft von Da- 
niel P. Epp. Herr Epp geht wieder auf 
jeine Farm zurüd. Nett hat er wieder ei- 
ne rau, und jo zieht er das Farmleben 
vor, 

Nun, ich habe ſchon angefangen von den 
Antiedlern in Mountain Lake, jo will id 
auch jchon durd; gehen. Jakob Quirings 
ziehen aud) nach der Stadt. Die haben 
Witive Beter Epp ihres gekauft. Auch Ja— 


(ob Buhler von Sasfatchewan, der ji 
bier mit Witive Bernhard Willems ver- 
heiratet bat, zieht nad) Mountain Lake. 
Er hat jid) Jakob Feil jeines gekauft. Der 


oben Benannte hat ſich in der Stadt Delft 
einen Store von Jakob Rupp gekauft, 
Alte Heinrich Ewerts find von Delft weg- 
gezogen. Sie haben ji bei ihrem Sohn 
David 9. Emwert auf feinem Hofe ein 
Häuschen gebaut und wollen ihr Xeben da 
beihliehen, denn jie find ſchon alt. 
Wenn Jakob "CE, Dil aud in ber 
Stadt mohnt, tut er doch auch mand)- 
mal Farmarbeit. Wir waren nur immer 
gewohnt von ihm, da er Heu und Ge- 
treide von jeiner Farm holte, welche fein 
Sohn Iſaak bearbeitet; miteinmal jieht 
man ibn auch mit den Saden des Herrn 
Teil nad) der Stadt fahren. 

Es geht nicht gut, wenn man wartet und 
es nicht fommt. So geht e8 David Klein. 
Er bat ſchon Abſchied gefeiert, da fie ge- 
denfen nad) Canada zu ziehen, und Die 
Magaons, wo fie die Sachen einladen mwol- 
len, fommen noch gar nicht. 

Es jcheint jo, die Bingham Lafer Fi- 
iher Co. fann nicht jo viel File fan- 
an, als die Bedürfniſſe find. Das Fleifch 
‘ft teuer, und jo fauft man mehr Fiſſche. 
Die werden verfauft, en Fiſch von zwei 








Pfund, für fünf Cent. Nun für Scott- 
dale jind hier aud) noch. (Bilde? Ich 
glaube, die jind hier auch, aber Mehl joll, 
wie mir mitgeteilt wurde, feins zu haben 
fein, wenigitens vorläufig nicht. Dod) 
wenn die Mehlhändler nur Bahnwagen 
friegen fönnten, würden jie uns aud) da- 
mit verjorgen fünnen Ed.) 
Martin®annom. 





Miſſouri. 
Clinton, Mo., den 12 November 
1917. Ihr lieben Xejer! Ich will Eud) 


wiederum etwas von hier erzählen. Wir 
haben in legter Zeit recht viel Beſucher 
gehabt: Konrad Haffners und ihre El- 
tern Bernhart3 und Frau Jakob Schiff— 
ner von Dmego, Oklahoma; dann zu- 
nächſt einige Brüder vom Weſtlichen 
Kanjas, die mit ihren Frauen und Sin- 
dern per Auto gefommen waren. Ein 
Paar alte Leute von Hillsboro, Kanjas, 
waren auch jo zehn Tage bier. Daß oben 
genannte Perjonen hier Brüder, Schwe- 
itern, Shöne und Töchter haben, ijt die 
Urſache, dab jie hergefommen waren. 

Prof. Simon, der im Intereſſe Der 
jungen Xeute von einem Staat zum an- 
dern und von einer Gemeinde zur an 
dern reift und Borträge hält, iſt auch 
bier und hielt uns legten Sabbat eine 
jehr ernite Predigt. A. 3. Vothen von 
Kiel, Oklahoma, die eine Reije nad) Al— 
berta zu ihren Kindern gemadt, famen 
legte Woche ganz unerwartet ber. In 
Alberta hatten jie es ziemlid) falt ange- 
troffen. Auf ihrer Rückreiſe waren jie 
bei New Home, %. TDafota, gemejen 
und hatten da jeinen alten Bruder und 
andere Freunde und Bekannte bejucht. 
Auch da war das Wetter falt und jchneeig 
gewejen. Jakob Mdrians in Mountain 
Lafe, Minnejota, und Konrad Reimches 
in College View, Nebrasfa, und andere, 
hatten jie auch beſucht. Hier haben fie 
auch recht fleißig Beſuche gemacht und 
ji jogar nod am Fiichbraten gütlid ge 
tan. Denn das wei man ja, wenn Sarl 
Neddig fiſchen gebt, daß das nicht ver 
geblidy it. 150 Pfund Fiſche heimbrin 
gen, fommt ihm gar nicht jo gefährlid) 
vor. Eine Autofahrt habe ich ihnen nicht 
geben können, das tat der freundliche 
Prof. Hardern. Heute fuhren Vothen ab 
nach Buhler, Kanjas. 

Geſtern abend waren wir zur Stadt 
gegangen. Dort hörten wir die jchöne 
Muſik, die fröhliche Kinderſchar ſingen 
und den Prediger Johnſon im Taberna 
kel ſehr ernſt und entſchieden predigen. 
Er führte einige fromme, bibliſche Män— 
ner vor, wie deren Wunſch war, zu ſter— 
ben, — und dann, was es für ein Ende 
nehmen wird mit denjenigen, die dem 
Evangelium nicht gehorſam find. Es 
muß vielen PBerjonen wohl zu Herzen ge- 
gangen jein, denn es famen viele nad) 
borne, gaben dem Prediger die Hand, 
und er jegnete jie. 3. 3, Ortner, welcher 
von Oklahoma beim fam, ift mohl jo 
ziemlich drei Monate auf Arbeit gewejen. 

Bor einigen Jahren ging bier ein 
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Süngling im Seminar zur Schule. Wie 
er gelernt hat, weiß ich nicht, aber jeine 
Wutter, die arm ijt, hat er nicht verjorgt. 
Kun wurde er vor mehreren Wonaten 
aud) zur Armee gezogen. Da muB & 
ihm doch wohl ſchlecht gefallen haben, und 
er hat Reißaus genommen. Die Ober- 
iten haben „in die Runde” telephoniert 
und befannt gemacht, dab, wenn er jich 
nicht bis zu einer bejtimmten Zeit einfin- 
det und jie ihn dann befommen, jie ihn 
ohne Gnade erſchießen wollen. Bor fur- 
zer Zeit war ein Regierungsbeamter nad) 
unjerer Stadt gefommen und hatte die 
Gromes Brüder, die einige Wholejale- 
Häuſer haben, bejudt. Er hatte nicht ge- 
jagt, wer er jei, und jein Amtszeichen 
hatte er verborgen gehalten. Nun hatten 
jte ihm diejes und jenes gezeigt; jound- 
auch zwei Garload Bohnen zu 13 Gent 
joviel hätten jie an Hand, und dab jie 
per Pfund gekauft hätten und jie halten 
wollten, bis jie etwa 25 Gent per Pfund 
befüämen. Da hatte der Regierungsbeam- 
te gejagt, wer er jei, hatte ihnen jein 
Amtszeihen gezeigt und gejagt, jie joll- 
ten die Bohnen unbedingt wieder einla- 
den und nad) Wajhington, D. E. ſchicken 
für 10 Gent per Pfund. Ob's geſchehen 
iſt, weiß id) nicht. 

Das Wetter ijt jeit anfangs November 
recht nad) Wunſch gewejen, aber nun 
jind alle Anzeichen jo, alö ob es Megen 
geben könnte. Die Weizenfelder jcheinen 


recht grün. Die Yarmer bringen ſehr 
viel Corn herein. Zu Sonnenuntergang 
ſtehen oft bis 20 Fuhren und warten, 
bis jie abladen fünnen. ch betrad)- 
tete das ſchöne Corn eınes Far 
mers, und er jagte mir, daß er jchon 


1,000 Bujchel verfauft und noch 3,000 zu 
verfaufen hätte. 

Frau Tetzlaff, eine Lehrerin bier im 
zeminar, bielt einige Abende zurüd eine 
recht wichtige Vorlejung über den Ge 
jang, wie er entitanden, fortgeführt und 
geübt worden it, Sie nannte Fromme 
Zeute, die in Verhältniſſe gefommen 
jind, wo jie ihre SHerzensitimmung im 
Sejang fund getan haben. Und dann 
langen eine Anzahl Studenten jo recht 
leije und janft dasjelbige Lied. Manch 
mal war es in der ferne eben hörbar, 
dann auch fait in der Nähe. Die Borle- 
ung war jehr gut, die Gejänge fait hin- 
reißend jchön, die Kapelle gefüllt und al 
fe Anmejenden verbielten jich jo ſtill und 
ruhig, daß'es zum Freuen war. 

Vor einer Woche waren bier Prediger 
cuf Beſuch, Ein Meltefter und Borjteher 
von der Mlberta Konferenz, namens 
Human, hielt uns eine ernite Bredigt. 
Beten und den Namen Gottes anrufen, 
dann will Gott große Dinge für uns tun. 
Aelteſter David Voth von der nördlichen 
Teras Konferenz war aud) bier, aud) nod) 
fogar unjer Gajt zu Mittag. Der bat 
aud; cine jchöne Predigt gehalten. 

Sacob Thomas. 





Nebraska. 


Beatrice, Nebrasfa, den 9. No- 


"Mus unjrer Hut dich 


28. November. 


vember 1917, Worte der Liebe und des 


Segens widmeten meine Schwiegereltern 


3. 9. und 3. M. von Steen ihrer Toch— 
ter Johanna, meiner lieben Frau vor nun 
mehr als 50 Jahren an ihrem Vermäh— 
lungstage in Berjen durch den Prediger 
F Manhardt in Danzig, Weſt⸗Preu—⸗ 
en. 

Dem Unterzeichneten iſt jetzt im Alter 
dieſes Gedicht beſonders, wichtig gewor— 
den, und lernt auch manche Verſe da— 
raus auswendig. Ich hoffe, ſie werden 
auch Andern, Jungen und Alten, zum 
Segen gereichen. 

Geſchloſſen iſt der Bund, der Kirche Se— 


gen 

Hat Dich vereint dem Manne Deiner 
Wahl; 

Die wärmſten Wünſche wallen Dir ent— 
gegen 

Aus weiter Bruft. Zum frohen Hochzeits— 
mahl, 

Im Feſtesſchmuck; im heitern Glanz der 
Freude 

Eint ſich die Freundſchaft, und voll Mit— 
gefühl 


Schaut Jeglicher Euch neuvermählte Beide, 

Durch Gottes Huld an Eurer Wünſche 
Ziel. 

Wer aber fühlt wohl tiefer dieſer Stunde 

Bedeutung, als der Eltern treu Gemüt! 

Wir freuen uns, daß unſerm Kind im 


Bunde 

Der heil'gen Eh' ein frühes Glück er— 
blüht; 

Sa, Gott bat Dir ein lieblich Loos be— 
reitet, 

D.d) einem wadern Gatten zugejellt; 

Die Trennung jchmerzt. doch Gottver 


trau'n begleitet 

gläubig in Die 
Welt. 

„Der Eltern Segen baut den Jindern 
Häuſer!“ 

Wir ſegnen Dich, Du liebe Tochter Du! 

Und fleh'n zum Herrn, der mächt'ger iſt 
und weiſer, 

Als Menſchenrat. Er ſpreche: „Ja“ dazu 

Und führe Dich an Deines Gatten Seite 

sn Deinem neuen Stand, wie's Ihm 
gefällt; 

Sein Heil’ger Geiſt auf Deinem Pfad 
Dich leite, 

Auf Ihn, auf Sein Wort jei Dein Tun 

geitellt. 


brauchjt Du wohl, denn ernjt ja jind 
die Pflichten, 

eine Gattin, Hausfrau, übernimmt, 

früh bis ſpät ſollſt Du das Auge 
richten 

Alles, was der Deinen Wohlfahrt 
frommt; 

fluger Sand ſollſt Tu die Schlüffel 
führen, 

weijer Umſicht Tag 


Ihn 


Die 


Von 
Auf 
Mit 


Mit walten für 
g, 
Mit Geiſt und Herz Dein Hausgeſind re— 
gieren, 
Zu treuer Arbeit es erhalten wach. 
Sollſt Deinem Gatten, den Dir Gott ge- 
geben, 
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Ein Weib jein, das jein bejter Reichtum 


tt, 
In Lieb’ und Treu’ ausharrend dahin 
itreben, 
Daß er bei Dir des Lebens Laſt vergißt, 
Dat ihm die liebjte Stätte, da er weilet, 
Sein Haus jei, das Dein. Wirfen ihm 
verjchönt; 
Wenn er geichäftig in die Ferne eilet, 
Zum eignen Heim zu Dir zurüd ſich 
jehnt. 


Ziehſt Du mit Gott, der Dich in jungen 
Sahren ⸗ 

Hineinwies in ein ſchönes Wirkungsfeld, 

Wirſt Tu, wie Deine Eltern, es erfahren, 

Wer mit Ihm baut, des Haus ift fejtge- 

ſtellt; 

Dir Nat in jeder Sorg' und 

Mühe, 

Er ſtärkt mit Kraft, wenn ſchwer Dein 
Tagwerk iſt: 

Zu ihm, vereint mit Deinem Gatten, flie— 
he, 

Er hilft den Seinen treu zu jeder Friſt. 


Er gibt 


Zieh' hin, und Gottes Wolkenſäule ſchwe— 
be 
Tagaus, tagein voran dem Bilgerlauf; 
Ob uns der Abſchied wehmutsvoll durch— 
bebe, 
Den Bund der 
auf. 
Der Eltern Liebe folgt Dir zu dem Herde, 
An dem Du ſchaffen wirſt, wie Du's ge 
übt 
Mit frommem Sinn im Elternhaus; die 
Erde 
Kit allwärts Gottes, 
Ihn liebt. 


Sa, geh’ mit Gott, jo ruft Dir heut’ ent 
gegen 

Wit uns vereint Dein alter Großpapa, 

Er fleht für Di um Gottes reichſten Se 

gen, 

Du doc jeinem Herzen allzeit 

nah’ 

Seit Deiner Hindheit erften Lebenstagen, 

Und liebend ſchaut er heute auf Dich hin, 

Auch jeinen Segen ſollt Ihr mit Eud) 
tragen 

Und ibm bewahren danferfüllten Sinn! 


Seelen hebt er nimmer 


wenn das Herz 


Standit 


Du aber, den als 
ben, 

Nimm bin das teure Gut, das Du be- 
gehrt. 

An ihrer Seite mögſt Du voll genießen 

Der Ehe Glüd; halt jie nur Lieb und 
wert! 

Gott ſegne Euer Tun und Euer Laſſen, 

Behüte Euren Eingang früh und jpät, 

Negiere Euren Ausgang gleichermaßen 

Und laſſ' gedeihen, was vereint ihr jät! 

Andreas Wiebe. 


Sohn wir. froh begrü 





Tanada. 
Alberta. 


Sunnpjlope, Mlberta, den 11. 
November 1917. Werter Editor und alle 
Leſer der Rundihau! Da aus unferer 
Ede nicht viel in der Rundſchau erjcheint, 


BMennonitifche Rundſchau 


jo will id) dod) wieder etwas von hier hö— 
ren lajjen. Das Wetter ijt jegt wieder 
angenehm, nadjdem wir einen kleinen 
Vorwinter durdlebt haben. Das Dre- 
ſchen ijt noch nicyt alle vollendet, und hin 
und wieder jieht und hört man nod) dre- 
ſchen. Das Dreſchen war vielleicht 
halb durch, dann erhielten wir einen 
Schneejturm, der mehrere Tage anbielt, 


da das Drejchen für mehrere Wochen 
eingejtellt werden mußte. Wo das Ge— 
treıde zujammengejahren war, wurde 


ihon früher gedroſchen; aber die Hoden 
tauten und trodneten jehr langjam ab. 

Weiter öjtlid) jind die Leute ſchon wie— 
der mit Pflügen bejcyäftigt; aber in un- 
jerer Gegend ijt es bis joweit nody zu 
jehr gejroren. Ic für mein Teil hätte 
aud) nod) etwas zu pflügen, aber der Weg 
tft zu weich und das Land zu hart. Alſo 
fann man weder pflügen nod) Getreide 
fahren. Umgekehrt: das Xand etwas 
weidyer und der Weg härter, — würde ja 
den Farmern gegenwärtig bejjer gejallen. 
Aber man muß es ja eben nehmen wie es 
fommt; es wird wohl ſchon, jein Gutes 
dabei jein. 

Die Ernte ijt jeher mittelmäßig ausge— 
fallen; auf Stellen etwas größer auf 
Stellen etwas fleiner, hier in der Nach 
barichaft von 12 bis 25 Bujchel Weizen 
vom Aere und jo 30 Buſchel Hafer. Aber 
der Preis iſt nicht jchlecht, und jo Hilft 
eins dem andern wieder aus. 

3. 9. Giesbredt, 





Manitoba. 
Altona, Manitoba, den 16. Novem- 
ber 1917. Wünſche dem werten Xejerfreis 
jamt Drudperjonal den Frieden Gottes 
im Serzen und ein völlige Gottvertrauen 
zuvor. 

Wir leben in einer ereignisteichen Zeit. 
Kaum dab man vor Staunen über eine Be 
gebenbheit jtille jteht und dariiber nachdenft, 
jo iſt auch jhon wieder etwas anderes da, 
welches uns zur VBerwunderung Anlaß 
gibt, ES würde zuviel Zeit und Raum in 
Anjiprud nehmen, wollte man aud nur 
die Hauptiachen von dem Borgefallenen 
berühren, werde deshalb davon abjtehen 
und von Tagesereignijjen berichten. 

Am 11.» M. wurde endlich die Tiebe 
Schweiter Jakob Körker, von deren- Lei 
den ich wiederholt berichtet, der die Zehen 
an einem Fuß vertrodneten und abfielen, 

zu Grabe getragen, wonad) jie ſich auch 
ichon jo jehr jehnte. Morgen joll Geſchwi— 
iter Iſaak Funks Baby zur legten Ruhe 
gebettet werden und übermorgen ein jun- 
ger Bruder namens Johann Neufeld, jozu 
ſagen in der Blüte jeines Lebens, ebenfalls 
beerdigt werden. Man ſieht an diejem, 
da der Tod fein Alter anjieht; wir ſe— 
ben bier, wie in einer Woche alle Klaſſen 
von Menichen, vom Rinde in der Wiege bis 
sum Greiſe in hohem Alter, alle denjelben 
Seng gehen, Und wenn wir bisweilen 
ach ftille jtehen und fragen: Herr, wa 
rum jo? jo müflen wir dod) befennen und 


? 


jagen: 
u. ſ. w. 
Die alte Tante B. Penner bei ihren 
Kindern P. S. Funken liegt, nod) fajt un- 
verändert, jchon bald ſechs Wochen, ohne 
Nahrung zu ji) zu nehmen und bei voll- 
jtändigem Fehlen der natürlichen Entlee- 
rung. Dies iſt auch ſchon ein Ereignis, 
welches über menſchliche Begriffe gebt. 
Auch liegt gegenwärtig die liebe Schweiter 
Beter Buhr, Altona, im Winnipeg Hojpi- 
tal. Sie hat jich einer ſchwierigen Opera- 
tion unterworfen, indem ihr Blinddarm 
entzündet, auch, wie die Aerzte jagen, die 
Gedärme ji) um die Galle gewidelt wa- 


Was Gott tut, dag iſt wohlgetan 


ren. Doch ijt bis jegt gute Hoffnung auf 
Senejung. Dem Herrn jei Dank! 


Auch andere Borfälle finden jtatt. Wir 
wurden in diefer Woche nämlid von zwei 
unerwarteten Bejuchen überraſcht. Erjtens 
fam eine Sujie Vogt von Langham, Sas- 
fatchewan, hier her. Sie war auf dem 
Wege nad) Dr. G. Milbrandt, Croßwell, 
Michigan, um ſich von ihrem Augenleiden 
heilen zu lajjen. Weil das über die Gren- 
ze Kommen jowiejo ſchon ſchwierig iſt, 
wenigjtens mit wehen Augen oder andern 
Gebrechen, jo ijt es in diejer Zeit doppelt 
ihwierig. Und nun wollte jie, daß mein 
lieber Gatte ihr dabei behilflich jein möchte, 
weldyes ja aber troß aller Vorſicht doch 
nicht jo ohne Weiteres gelang. Sie wurde 
von der Grenze noch wieder zurüd nad) 
Winnipeg geſchickt, um ſich dort vom Arzt 
untersuchen zu lajjen und allen Yormalitä- 
ten Genüge zu tun, und dann, vielleicht. 

Wir jind recht neugierig, wie es aus— 
gefallen jein wird. Zweitens beſuchte uns 
ein Süngling namens Abr. Fröſe von 
Blumenbof, Sasfathewan, und teilte jo 
manches aus ihrer Gegend und Familie 
mit. 

Das Wetter it jeit einer Woche wieder 
recht freundlicd; geiveien, nachdem es bom 
17. Oktober bis zum 2. November voll 
Winter war, der mit fajt täglihem Schnee- 
fall nebjt Wind und Froft auftrat. Als 
der Winter nachließ, folgte ein Nebel, wie 
wir ihn faum fennen. Fünf Tage lang 
war es jo neblig, dab es jo war, ald wenn 
man in ein Rauchfaß ſah. Die Telephon- 
drähte wurden uaf vielen Stellen zerriffen 
von dem Gewicht des Neifes, Nun hat 
aber, Gott jei Danf, die Sonne ſchon ein 
paar Tage hell geſchienen Es iſt in leßter 
Zeit noch manches auf dem Felde geichafft 
worden, welches mährend des vielen 
Schnees nicht getan werden fonnte. 

Nochmals alle herzlich grüßend und al- 
len alles Beſte wünjchend, ichließt für heu- 
te 


Maria Epp. 





Saskatchewan. 
Oſler, Saskatchewan, den 7. No— 
vember 1917. Werter Editor, einen 


herzlichen Gruß der Liebe an dich und die 
Leſer! Es wird vielleicht ſchon mancher 
gedacht haben: Wo bleibt der Oſler 
Korreſpondent mit ſeinen Berichten? 
Auf's erſte kann ich berichten, daß wir 


(Fortſetzung auf Seite 10. 
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Cditorielles. 


— uUnd ſaget Dank allezeit für Alles, 
Gott und dem Vater, in dem Namen un— 
jers Herrn Jeſu Chrifti, Epb, 9, 20. 




















Jahr unjer Präfidenten durd) Proflama- 
tion den Danfjagungstag für den Testen 
Donnerstag im November. den 29. Novem 
ber, beitimmt. 


— Troßdem gerade in diejem Jahr jo 
viel zu mwiünfchen übrig bleibt, haben wir 
nicht nur Urjache, fondern Pflicht, dem 
Herrn zu danken. Wenn die erſten Chri 
iten aufgefordert wurden, allegeit zu dan 
fen, jo willen wir, dal; die damaligen Um 
ftände weit weniger zur Danfbarfeit An 
regung gaben als die heutigen. 








Diejenigen, die ihre Söhne in den 
„Camps“ haben, werden bei dem Gedan 
fen daran wenig Neigung zur Danfbar 
feit veripüren, vielmehr geneigt jein, ihr 
Leid dem Herrn zu flagen und ihn um 
feine Hilfe zu bitten. Diejen möchten wir 
jagen, da wir mit ihnen fühlen und mit- 
beten und hoffen, daß der Herr ihre Bitte 
erfüllen wird. Unſere Regierung bat ja 
erflärt, uns feinen Gewillenszwang auf- 
legen zu wollen, und wir hoffen, daß ſie 
Mittel und Wege finden wird, dies durd)- 
zuführen. 





— Wir wurden von ımjerer OÖbrigfeit 
aufgefordert gewiſſe Nahrungsmittel, be- 
fonders Speiſen >» rs Weizenmehl ber 
geitellt jind, und Fleiſch, ſparſam zu ge- 
brauchen; aber in Europa wird man nicht 
zur Sparjamfeit aufgefordert, ſondern ge- 
zwungen, ſowohl durch das Gejeß als durd) 
die Anappheit der Nahrungsmittel über- 


haupt. Da es bei uns noch nicht jomweit 
ift,, ift ein Grund, weshalb mir danf- 
bar jein jollten, aber es gibt der 


Gründe nod viel mehr, es fehlt nur, daß 
wir ein wenig nachdenken. 


Mennonitifche Rundſchau 


— Wir jtehen wohl im Kriege, doc) 
erfahren wir das im Ernst eigentlih nur 
durch die Zeitungen und vielleicht durch 
die hohen Preiſe, die jedoch denn armer 
nicht jo empfindlich treffen, jelbjt wenn er 
nur eine mittelmäßige Ernte hat, weil auch 
jeine Produfte einen guten Preis haben. 
Sn jenen Ländern jedoch, in denen der 
Krieg gerade wütet, fehlt es den Meijten 
am Notwendigiten und jie haben nicht die 
Mittel, jich diejes in hinreihender Men- 
ge zu verjchaffen. Außerdem liegt Die 
Front jo weit entfernt von unjerm Lande, 
dal; es faum denkbar it, dab mir Die 
furchtbaren Schreden des Krieges an uns 
jelbft zu erfahren haben werden, wie jene, 
die in der Kampfzone wohnten, Hab und 
Gut verloren und jelbjt vertrieben wor— 
den jind. Wenngleich es nicht unmöglich 
iſt, daß jich Gottes Zuchtrute in derjelben 
Weiſe unjerm Lande zumendet, jo jind wir 
bis heute doch verjchont geblieben und füh 
len, daß wir ihm Danf ichuldig find für 
jeine Geduld und Langmut mit uns und 
unjerm Lande. 





* 


Die Verhältniſſe in Rußland haben 
ſich ſeit der letzten Woche nicht gebeſſert, 
und die Nachrichten, welche von dort kom— 
men, ſind auch heute noch ſo ungereimt und 

äſſi Zuſtände 
ſelbſt. Wie es unſern Mennoniten-Brü 
dern dort jetzt geht, verſuchen wir ja auch 
nicht aus den Zeitungsberichten zu erfah- 
ren, denn dieje haben es nur mit den Vor 
gängen im Großen zu tun. Dennod 
ihließen wir aus diejen Berichten auf die 
allgemeine Lage und aus diejer auf die 
mögliche Lage der erjteren. Wenn eine 
feſte Negierung den Staat lenft, nehmen 
wir an, dab dort Ruhe und Ordnung berr 
chen, oder doch, dal es der Regierung ge 
ingen wird, ſolche herzustellen, Iſt dage- 
gen das Steuer des Staates in ſchwacher 
Sand oder Revolution im Gange, und be- 
fümpfen jich die Parteien, jo jind wir ver 
iucht zu zweifeln, daß dort geordnete Zu 
ſtände irgendivo beſtehen. Bon Premier 
Kerensfys Zug nad) Petersburg gegen die 
Morimaliiten wird berichtet, dal er mit 
einer volljtändigen Niederlage endete und 
di? Marimaliiten nach wie vor das Seft 
in der Sand halten. Ob die Niederlage 
Kerenskys jo vollftändig ijt, wie die Be- 
richte lauten, wiſſen wir nicht, aber Blut 
gefojtet hat es wieder reihlih. In Mos— 
fau, von wo ftarfe Unruhen berichtet wur- 
den, joll den letzten Nachrichten gemäß wie 
der Ruhe und Ordnung bergeitellt jein. 
Smmerbin iſt e8 uns ein Troft, daß Die 
mennonitiichen Kolonien weit entfernt lie 
gen von diejen großen MWMittelpunften, 
wenn wir auch wijlen, daR auf andern 
Stellen, bier und dort im Reiche jih im 
Kleinen abipielt, was in Petersburg und 
Moskau im Großen geſchieht. Wir mwiin 
ichten, die Nadhrichten aus Rußland wären 
übertrieben, wie e8 gewöhnlich) mit Nadj- 
richten geht, die aus weiter Ferne fom 
mn, aber alles jcheint anzudeuten, dab es 
bier eher umgefehrt ift, die Lage ift jchlim 
mer, als jie geichildert wird. 


28. November 


— In dieſer Nummer finden die Leſer 
etwas über unjern neuen Bücherfatalog 
und inbezug auf den Buchhandel nad) Ea- 
nada gejagt. Bitte das Stüd aufmerkſam 
zu leſen! Wir möchten auch noch bejon- 
ders auf da8 Bud „Geſchichte der Alt- 
Evangeliihen Mennoniten-Brüderjchaft in 
Rubland” von P. M. Friejen aufmerfjam 
machen. Bon diefem Buch haben wir noch 
ungefähr 200 Exemplare, welche uns bor 
dem Kriege von der Verlagsgeſellſchaft 
„Raduga” in Halbjtadt, Rußland, zum 
Berfauf geichit wurden. Da dieje Ge- 
jellichaft befanntlich in der erjten Zeit des 
Krieges jehr gelitten bat, weil jie aus 
Deutjchen bejtand und deutſche Schriften 
berausgab, jo befindet fie jich jet in be- 
drängter Lage. Br. K. Klaſſen, Halbitadt, 
teilt uns in einem Brief vom 6. Mai die— 
jes Jahres, den wir erft diefe Woche erhiel- 
ten, mit, daß Ihnen ſehr daran gelegen ift, 
das dieje Biicher bald verfauft werden, da 
dies ihnen in diejer Zeit eine jehr große 
Hilfe wäre. Wir glauben, da es heute 
ichr notwendig ift, die Gejchichte unſers 
Volfes zu jtudieren. Fehlern, die unjere 
Väter gemacht, fönnten wir jo vorbeugen, 
und ihren Wandel in der QTugend und 
Furcht Gottes, ihren Eifer und Feſtigkeit 
in der Befolgung der überkommenen Xeh- 
ren fönnten wir uns zum Vorbild nehmen. 
Gar mander, der in der Bergangenheit 
ſich gehen lie und fich nicht um fein Men- 
nonitentum fiimmerte, weil ja auch andere, 
Nichtmennoniten, fromm jind und in den 
Simmel zu fommen hoffen, wenn jie jter- 
ben, iſt jeßt aufgerüttelt worden und 
bat angefangen einzujehen, daß wirfliches 
Viennonitentum etwas mehr bedeutet als 
ein leerer Name. Der Serr Jeſus jagt 
ouf einer Ztelle, daß nicht alle, die Herr, 
Serr jagen in das Himmelreich fommen 
werden, jondern die den Willen tun feines 
vaters im Simmel. So iſt es auch bier: 
Nicht der Name bilft uns etvas, jondern 
daß wir der mennonitiichen Lehre folgen, 
das heißt: daß wir den Willen Gottes tun 
und zwar von ganzem Herzen und aud) be» 
reit jind zu leiden, wenn e8 um der Nad)- 
jo.,ge Jeſu geichehen muß. So mag denn 
bei vielen hin und wieder die Frage auf- 
ſteigen nad) der Vergangenheit unieres 
Volfes, und diejes Buch wird ihm in man- 
cher Hinſicht Aufſchluß und Belehrung ge 
ben. Wir würden uns freuen, wenn alle, 
die ein Intereſſe an unjerer Gejchichte ha- 
ben, uns bald eine Beitellung für diejes 
Buch jchiefen würden 


Aus Mennonitiichen Kreifen. 


„Wir haben bier jett herrliches Herbſt 
wetter, was noch viel Kohlen jpart, jchreibt 
Lena Williams, St. Joſeph, Michigan. 





GW. Wiebe jchreibt uns, dab mir jei 


ne und Iſaak S. Schröders Rundſchau 
nad; Winfler, Manitoba, anftatt nad) 


Horndean ſchicken jollen. 

C. J. Beier ſchreibt: „Werter Editor! 
Ich möchte Euch hiermit wiſſen laſſen, daß 
ich wünſche, meine Rundſchau nach Rupert, 
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Idaho geſchickt zu haben, anftatt nad; Mi- 
nidofa; denn wir jind nad) Rupert gezo— 
gen, vor fünf Monaten, um etwas zu ver- 
dienen.” 





Sohn 9. Janzen jchreibt: „Werter Edi- 
tor und Leſer! Will denn furrz hiermit 
berichten, daß id; meine Adreſſe wieder ge- 
ändert habe, nämlich von Oswego nad) 
Luſtre, Montana, weldyes eine Land-Poſt— 
office und Kaufladen iſt. So fünnten wir 
die Rundihau doch im Winter regelmäßi 
ger befommen. Gegenwärtig haben wir 
bier ſchönes Wetter, jo dab * Leute zum 
Winter fertig werden können.“ 


J, €. —— 9— Kleefeld, Manito 
ba, ſchreibt den 14. November: „Sch be; 
richte, daß ich jamt Yamilie, Gott jei Dan, 
geijund bin. ch wünjche dem Editor und 
den Leſern dasjelbe nebit Wohlergehen und 
Zufriedenheit. Wir haben bier ſchon meh- 
rere Tage und Nächte Nebel; es muB jo 
etwas wie DOregon-Wetter jein. Sch bin 
eben von einer kleinen Reiſe durd) 
fatchewan zurüd. Es war, 
lich es ging ‚deito jchöner 
gar nicht denfen, dab es jo einen großen 
Unterſchied macht auf fünfhundert Mei 
fen, aber e8 ijt jo. Webrigens haben wir 
bier in Manitoba auch durchſchnittlich 
mehr paſſend Yeuchtigfeit als die im fer- 
nen Weiten.’ 


Sas 
je weiter weſt— 
Man Ffonnte 





Anna Driedger, 240 Weit, 18. St. Los 


Angeles, California, jchreibt: „Lieber 
Vetter John Driedger dort bei Winfler! 
Wir haben Deinen Bericht in der Rund 


ihau geleien und waren froh, mal wieder 
ein Lebenszeichen von Dir zu erhalten 
Geſund jind wir, Gott jei Danf, außer un 
jerer Tochter Maria, die jchon jeit Auguſt 
frank it. Wir haben fie im Kinderhoſpi— 
tal. Sie hat ji einen Splitter in den 
Fuß getan, und e8 hat ſich Blutvergif 
tung eingeitellt. Ihr Blut jol ſich in Ei 
ter verwandelt haben. Sie hat auf meh— 
reren Stellen offene Wunden, wo es im- 
mer abfließt. Es jieht nur nad) jehr lang- 
ſam Beflerwerden, aber wir wollen auf 
Gott vertrauen, denn was der tut, das ijt 
wohlgetan. Herzlichen Gruß an Abram 
A. Sudermann in Winkler von unjerm 
Bater John Harder.” 





Abr. A, Harder, Rojenfeld, Manitoba, 
ihreibt: „Grub an Editor und 
zuvor! Sch Teide jchon bald ein Jaht an 
der Waſſerſucht. Jetzt habe ich meine 
Wirtſchaft für ungefähr $3,800 verkauft. 
Sch war nichts ſchuldig. Und jetzt jcheint 
es jo, ich werde noch wieder gejund. Ich 
babe viel gedoftert, befam aber nicht viel 
Hilfe. Ich verlieh mich immer auf den lie 
ben Gott und bat ihn um Silfe: Herr, 
fprich du nur ein Wort, jo bin ich geiund. 
Mache mich geiund an Leib und Seele! 
Und jetzt habe ic; Medizin von Dr. Brei- 
tenbad) von Altona. Der hat die Medi 
zin von Deutihland. Ein Gruß an alle 
Freunde und Geichwiiter in Galifornia. 
Beter und Johann Harder, ich berichte, 
dab mein Bruder Franz Harder geitorben 


Le eſer 
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iſt am 8. Dftober und den 31. begraben. 
Ich werde bald meine Adreſſe ändern; erjt 
war ſie Nojenfeld, jet Plum Coulee, 


Manitoba. 
kauft zu 


Ich habe mir da ein Haus ge 
$500.00.” 


Unſer Bücher-Katalog. 
An unſere Rundſchauleſer, Gruß zuvor! 
Wir nehmen dieſe Gelegenheit wahr, un— 
iere Danfbarfeit auszudriden für die rege 
Unterſtützung, welche die Leſer dieſem Blatt 
suteil werden laſſen und jagen aud) gleid)- 


ig den vielen unjerer Freunde Danf, 
welche uns ihre Beitellung für Bücher und 


Sonntagsichul-Zubehör zu jenden pflegen. 

Zu um term Bedauern jind wir leider 
nicht imitande gewejen, unjern Freunden 
und Leſern unſerer Blätter in Canada al— 
[es zu liefern, was ſie beftellten; ebenjo 
auch in vielen Fällen fonnten wir nit 
alle Beitellungen in den Vereinigten Staa 
ten ausführen. Die Vorichriften des Zoll 
geiekes erlauben nichts über die Grenze 
nach Canada zu jchiden, was nicht in den 
Vereinigten Staaten herausgegeben iſt 
oder, was nicht nachgewiejen werden fann, 
daß es vor diejem Kriege eingeführt wor 
den it. Diele Verordnung bat uns viel 
Schwierigfeit verurjacht, obgleich wir nad) 
Ausbruch des Krieges nichts von auswärts 
eingeführt haben; aber die Bücher, ‚die wir 
hatten, waren von uns zu berjcdhiedenen 
Seiten und von verichiedenen Stellen er 
worben worden, und e8 iſt uns nicht mehr 
möglich, das Original-Invois zu jtellen. 

Wir haben eben einen Fleinen Katalog 
gedrucdt, enthaltend deutiche Bibeln, Te 
jtamente, Bilderbücher für Kinder u. j. w., 

Ales jolche Bücher die wir vorrätig haben. 
Dieie Kataloge jind an alle Leſer in den 
Vereinigten Staaten geichiet, abet nicht 
in Leſer in Canada, an we [che jie nur auf 


trage gejandt werden. Wer Bedarf an 
Bib (n, Stalender u. ji, w. hat, jollte einen 
Katalog haben, und wir werden jedem ei 


men folchen jenden, der darum jchreibt. 

Uniere Kanada-Lejer möchten nicht ver 
geilen, da wir nicht aus eigener Wahl, 
iondern gezwungen dieſen Unterſchied 
zwiſchen den Leſern in den Staaten und ih 
nen machen; denn da einmal joldhes Ge- 
ſetz exiſtiert und- die Sendungen über die 
Grenze regelt, jo juchen wir auch, jelbit- 
verſtändlich, uns dieſem Gejeß zu unter 
ordnen. 

Die folgenden, in dem Katalog verzeidh- 
neten Bücher fönnen beitellt werden, da ſie 
in den. Vereinigten Staaten hrausgegeben 
iind und nicht unter die erwähnte VBerord 
nung fallen: 


Familien Bibeln 

Zehrerbibeln 

Taichenbibeln 

Teitamente mit Rotdrud 

Die Spezialliite des Central 
ſchim Houſe 

Mennonitiſche Bücher 
Geſangbücher 

Kalender. 


Publi— 


Falls Sie irgend Bedarf haben an Bü— 
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chern der obigen Liſte, dann ſollten Sie 
uns um einen Katalog ſchreiben. Wir 
werden uns bemühen, Eure Beſtellungen 
auf das Beſte zu beſorgen, und ſollten wir 
bei Empfang Ihrer Beſtellung die be— 
ſtellten Bücher nicht mehr haben, ſo werden 
wir Ihr Geld zurückſenden und Ihnen die 
Urſache erklären. 
Unſern vielen Freunden in den Verei— 
nigten Staaten. möchten wir nad) mittei— 
ien, dab der Vorrat der im Katalog ver- 
zeichneten Bücher ein beichränfter ilt. Des- 
halb iſt es in Ihrem eigenen Intereſſe, jo 
fort nad) Empfang unjers Katalogs zu be- 
jtellen, was immer Sie aus demſelben 
wählen. Wir haben einen jchönen Vor— 
rat an Hinder-Bilderbücher und hoffen da- 
von alle Beitellungen deden zu können, 
dennoch iſt auch hier Eile zu empfehlen. 
In der Hoffnung Ihnen tatſächlich nütz⸗ 
lich ſein zu können, zeichnen wir, 
achtungsvoll, 
Mennonite Publiſhing Houſe, 
Scottdale, Ba. 





Aus dem Herold, 





Sablonomfa, 21. Suni 1917. 
Rev. 9. P. Krehbiel, Newton, Kanſas. 
Teurer Bruder Zried und Liebe zum 


Gruß. Dein wertes Schreiben vom 30 
April babe id) vor einigen Tagen richtig 
erhalten. Du haſt mir aljo auf mein 
Schreiben an meinen Bruder D. P. Unrub 
geantwortet, da mein Schreiben an Dich 
nicht in Deine Hände gefommen ift. Em- 
pfange hiermit meinen verbindlichiten 
Danf für die ausführliche Beantwortung 
meiner jeds Fragen. Du glaubjt alfo, 
daß eine nocymalige größere Einwande- 
rung rubländiicher Mennoniten in Euer 
Yand durchaus nicht zu den Unmöglich— 
feiten gehören würde; im Gegenteil Bie- 
les, ja beinahe Alles jpräcdhe dafür. Nun 
bat ſich aber, infolge der geſchehenen 
Staatsumwälzung, unjerer Zage geändert: 
die jurchtbare Gefahr, von melder mir 
durch das befannte Geſetz bedrückt waren, 
ist, Soft jei Lob und Danf dafür, abge 
wandt. Aber damit nicht alle Gefahr. 
Jetzt iſt 8 die jogenannte Agrarfrage, wel- 
che uns beunrubigt. Diele Frage geht, 
wie es jcheint, hier einer Löſung entgegen, 
durch welche das ganze Reich in feiner 
Erijtenz bedroht wird, bejonders aber um- 
ſer Mennonitenvolf, welches vornehmlich, 
ja, fajt ausſchließlich ein Aderbau treiben- 
des Volf iſt. Das gelammte Land joll ver- 
itaatlicht, oder wie man es auch nennt, na- 
tionalisiert, werden, und ein Seder joll nur 
jo viel davon renten dürfen, als er mit ei- 
genen Kräften bearbeiten fann. Lohnar— 
beiter joll’s auf dem Lande feine mehr ge- 
ben. Auch ſonſt iſt bier noh Manches, 
mas uns die Zufunft ſehr dunfel erjchei- 
nen läßt, ſodaß ich alter und bereits jehr 
ihwacher Mann, beim Blid auf meine 
Kinder und auf mein Volk, ruhiger würde 
iterben fönnen, wenn ich wüßte, dab, wenn 
bier das Schlimmjte zum Sclimmiten 
fommen jollte, es drüben bei Euch eine 
Aus- und Zuflucht gäbe. 


Nochmals für Dein ausführliches 
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Schreiben herzlich danfend und auf mein 
gegenwärtiges auf eine, wenn auch nur 
furze Antwort hoffend, verbleibe mit herz- 
lihem Brudergruß und Händedrud, 

Dein, 

9 P. Unruh. 


Auszug ans dem Bericht der 26. Weit- 
lichen Diftrift Konferenz. 
(Nach dem Herold) 

15. Da die Wehrheitsfrage jet ver- 
handelt werden jollte, wurde zunächſt der 
Bericht, der am 11. April diefes Jahres 
abgehaltenen Spezialfigung der Konferenz, 
verlejen, gutgeheißen und angenommen. 

F. Der Bericht des Wehrfreiheitsfomi- 
tees wurde verlejen. 

16. Beſchloſſen, daß wir in dieſer 
Morgenfigung zehn Minuten eher ſchließen 
um eine furze Gebetsſtunde abzuhalten, um 
für den Frieden zu beten und in dieſem 
Gebet auch unjerer einberufenen jungen 
Männer zu gedenken. 

17. Beichlojien, dab das Wehrfreiheits- 
fomitee der Weſtlichen Dijtrift-Konferenz 
in jeiner jegigen Zujammenjegung weiter 
beitehe. 

18. Folgender Vorſchlag wurde durd) 
Beihluß auf den Tiſch gelegt, da er einem 
auf der Spezialjigung jchon gefaßten Be- 
ſchluß jehr ähnlih war: Vorgeſchlagen, 
dab es die Aufgabe des Wehrfreiheitsfo- 
mitees der Weſtlichen Diftrift-Honferenz 
jei, dahin zu wirfen, dab es zu einer or- 
ganiichen Berbindung aller Abteilungen 
der wehrlojen Chriſten fomme, und daß 
jie einheitlich gemäß unſeres Befenntnij- 
jes die Wehrfreiheit vollftändig ausarbei- 
ten möchten. 

19. Beſchloſſen: die Konferenz erjucht 
ihr Wehrfreiheitsfomitee bei der NRegie- 
rung, wenn nötig durch perjönliche Vor— 
ſtellung in Wajhington aufs neue ernit- 
lie Verſuche zu machen folgendes zu er- 
reichen: 

I, daß unjere dienenden Brüder folche 
Beihäftigung unabhängig von Militärla- 
gern erhalten möchten, die fie mit gutem 
Gewiſſen tun fünnen; 

2. dab diejelben nicht außer Landes 
geſchickt werden. 

Bruder 3. B. Epp legte verichiedene 
ragen der Konferenz vor, die ihm von 
Captain Caldwell in Camp Travis, Teras 
geitellt worden waren, worauf 

20. beſchloſſen wurde, daß wir die von 
Bruder Epp angeführte Punkte unferem 
Wehrfreiheitsfomitee überweiſen. 

21. Beichlojien, diefen Beſchluß des 
Wehrfreiheitsfomitees zum Konferenzbe— 
ſchluß zu erheben. 

Ueberjegung obigen Beichlufles: 

Unjer Standpunft ift folgender: Wir 
können irgend einen Dienst, außerhalb der 
militärifchen Einrichtung tun, der darauf 
abzielt, Leben zu erhalten und zu 
retten; wir fönnen aber nidt teil 
nehmen an irgend welcher Arbeit, die zur 
perjönlichen Schädigung, oder zum Ver— 
luft des Lebens anderer führt. 

Infolge deſſen fönnen wir ſolche Arbeit, 
mie fie gegenwärtig Nichtfämpfenden in 
Camp Funjton und Camp Travis zugewie⸗ 
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ſen iſt, nur unter Proteſt tun, weil es uns 
ſcheint, daß dieſer Dienſt weſentlich Mili— 
tärdienſt iſt, da die Arbeit von militäri— 
ſcher Autorität gefordert wird und im Mi— 
litärlager getan werden muß. 

22. Beſchloſſen, daß wir dem Komitee 
für Wehrfreiheit unſere ungeteilte Aner— 
kennung und unſern herzlichen Dank aus— 
ſprechen für ihre treuen und hingebenden 
Dienſte, die es uns in ſo taktvoller und er 
folgreicher Weiſe in dieſer ſo delikaten 
Frage geleiſtet hat, und daß wir dasſelbe 
unjrer Unterſtützung und Ermutigung 
durch Gebet und Fürbitte auch für die Zu— 
kunft verſichern. 

23. Beſchloſſen, den Bericht des Wehr- 
freiheitsfomitees gutzuheißen und anzu- 
nehmen. 








Yorjegung von Seite 7. 


nun jeher jchönes Wetter haben. Wir 
befamten den 24. DOftober Schnee, und es 
fror bis 16 Grad R. Es ſchien ganz 
nad) Winter Bleiben, denn es jchneite und 
jtürmte eine Woche lang. Wo er zujam- 
mengejagt war, ijt der Schnee noch nicht 
ganz weg. Bon Manitoba und aud) von 
Swift Current fam Nachricht, daß viel 
Schnee und Sturm jich eingejtellt habe. 
An des Tages Ordnung ijt jegt Schwei- 
neſchlachten. Dieje jind im Durchſchnitt 
genommen, ſchön fett, oder wie gejagt 
wird: Die machen ji) gut ab. 

Wir haben bis jet hier in Canada 
nod nichts wegen Krieg zu klagen. Ein 
mancher ijt bei dieſem hohen Weizenpreis 
ihon reid; geworden. Wäre der Strieg 
nicht, hätten wir auch joldyen hohen Preis 
nidt. Man hört jogar jagen: Der Kö— 
nig bringt uns no auf die Beine. 
Demnad) jcheint es jo, als wenn die Leu— 
te noch einen Gefallen am Kriege haben. 
Man hofft von Zeit zu Zeit, dab das 
ſchreckliche Völkerſchlachten mal fol ein 
Ende nehmen; aber jtatt daß es meni- 
ger wird, treten noch immer mehr Mächte 
ein. 

Es jind bier in furzer Zeit mehrere 
gejtorben. Den 27, Oktober fonnte die 
Großmutter Johann Wall von bier 
iheiden. Sie hat die legten drei Jahre 
noch müffen fümmerlich zubringen. Alt 
geworden 78 Jahre und etlihe Monate. 
Sn Blumental ftarb zu der Zeit die Gat- 
tin des 9. Harder. Sie hat drei Tage 
und Nächte ohne vorheriges Krankſein ge- 
ihlafen. Wie erzählt wurde, fonnte fie 
unmöglich aufgewedt werden. Und fo ifi 
fie für immer eingeichlafen. Die Nacht 
vom 31. Oftober auf den 1. November ift 
der alte Iſaak Behr bei Abraham Thie- 
Bens geftorben. Behr fam bis dort zur 
Nacht, den nächſten Tag wollte er weiter 
fahren. Aber Gottes Wege waren anı 
ders; er mußte da jeinen Geiſt aufgeben. 
Nur eine Stunde franf geweſent. Er 
joll große Schmerzen in der Bruft gehabt 
haben, daß er noch mehreremal ausgeru- 
fen hatte: Ach Gott, fei mir Sünder 
gnädig! Sein Alter hat er gebradht bis 
in die Sechzig. Seine Frau ging ihm im 


28. November | 


Tode drei Wochen vorauf. Sie jtarb an 
Schlaganfall. Montag, den 5. November | 
halb ein Uhr nachmittag verjchied in Ro— | 
jengart die Johann Martenſche nad) 
fünfgehntägiger Krankheit. hr Leiden | 
entjtand im Wochendett, Sie war eine | 
Frau, die in der beiten Blüte jtand. hr | 
Alter gebradht bis in die Zwanzig. Ge- | 
nau fann ich ihr Alter nicht angeben, weil | 
ich das nicht gehört habe. | 

Ein Begräbnis iſt ein Trauerfeft und 
eine Verlobung ein Freudenfeſt. So | 
war es Sonnabend, am 3. d. Monats. | 
Dann gab es in Schönwieje bei Kornelius | 
Schmidten ein doppelte® Berlobungfeit. 
Shre beiden Töchter feierten ihre Ver— 
bung am bejagten Tage. 

Schreiber diejes hat jchon lange auf ei- | 
nen Brief von Rußland gewartet, weil 
aber immer nichts fam, jo gab er Die 
Hoffnung jhon ganz auf. Aber zu jei- 
ner großen Freude befam er am 6. No- 
vember wirflidy vom lieben Better einen 
Brief, den ich hier wörtlich folgen lajje: 

Den 2. Augujt 1917, Olgafeld. 
Lieber Better Martens! Ich wünſche 
Euch Frieden zuvor nebjt der beiten Ge- 
jundheit. Berichte Euch, daß ich mal wie- 
der auf Mrlaub bin, auf vierzig Xage. 
Uebermorgen muß id) wieder abfahren, 
und da möchte ich noch) mal wieder von 
der Heimat aus an Euch jchreiben. Sch 
babe ſchon oft geichrieben, erhalte aber 
feine Briefe mehr, jchon jeit über ein 
Sahr. Das Geld von. Euch haben wir 
im Herbſt vergangene Jahr erhalten 
und zwar 145 Rubel, wofür wir jehr 
danken; es fam zur rechten Zeit. Noch 
jolange haben wir immer das tägliche 
Brot gehabt troß der großen Teurung. 
Die Mutter ift noch immer bei meiner 
Frau, Sie möchte ſchon gerne abreijen 
nad) jener Welt, wo es feinen Krieg und 
feine Teurung gib. Wir haben eine 
Kuh und aud zwei Schweine, wofür wir 
jehr dankbar jind. Aber doch jteigen in 
uns, wenn wir an den Winter denken, 
Sorgen auf, die aber vielleiht unnötig 
jind, denn bisher hat der Herr wunderbar 
geholfen. Die Ernte ift bier in diejem 
Sahre ganz gut, als die Baltan, Kukurus 
(Corn) und Kartoffeln haben jehr vom 
Hagel gelitten. Die alte Regehriche lebt 
nob in Sibirien, und die alte Tante 
Unraufche ift gegenwärtig bier im Süden 
auf Bejuh. Alte Andrejen wohnen noch 
immer in Neplujew. Ihnen gebt «8 
auch ganz gut, noch jolange. Die Tante 
ift auch nocy immer munter. Sie fann, 
ichade, nur wenig jehen. Sie hat ein 
Enkelkind bei fih als Dienſtmädchen. 
Vergangenen Sommer war unſere Mut— 
ter bei ihnen auf Beſuch auf ein paar 
Monate. Wir hofften, dieſen Winter 
würde ſchon nicht Krieg ſein, haben jetzt 
aber die Hoffnung ſchon aufgegeben. Es 
wird wohl noch ein Winter darüber ver— 
gehen Ich ſchließe für dieſes Mal. Herz— 
lich grüßend verbleibe ich Euer Vetter 

Gerhard Siemens. 


Ich ſchickte anfangs Februar am 
Freund Siemens einen Brief ımd im 
Auguſt noch eine Poſtkarte; aber er 
wird auch die wohl nicht befommen. Al— 
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jo will ic nur wieder einen Brief an 
ihn jchreiben in der Hoffnung, dab er 
den befommen wird. 

Später, den 9. Das Wetter ijt am Ta- 
ge recht warm, bis adt Grad. Die Yar- 
mer fangen au, auf dem Felde zu jchaf- 
fen, Es wird gejagt, dies ijt der „Al— 
te WeiberSommer,“ aud; wird er der 
„sndianerjommer” genannt. Grüßend, 

Safob M artens. 





Zuder, Obſt, Gemüje, Fleiſch. 


Granulierter Zucker nimmt aus oder 
zerſtört 62 Prozent der phosphorjauren 
Kalferde (Calc. Phos.) im Körper. Da 
die Knochen 75 Prozent desjelben ent- 
halten, jind die Folgen des zu großen 
Zudergenufjes leiht erjihtlid. Dies 
jieht man an den Zähnen, jie jind mürbe 
und brechen leiht. Auch Knochenerwei— 
Hung tritt ein. Solche Kinder jind dann 
aud) bla und blutarm. Auch die Ma- 
genjäure enthält diejes Salz und Man 
gel an demielben bat Uwverdaulichkeit 
zur Folge. Zuviel Zuder macht nervös. 
Die Urſache hiervon ijt die enge Berbin 
dung des Cale. Phos. mit Mag. Phos. 
(Phosphorjaure Bittererde), tritt Man— 
gel an erjterem ein, jo verjucht die Na— 
tur ſich mit legterem zu behelfen. Aber 
die Serabjegung des Wag. Phos, Hat 
Krämpfe und Schmerzen zur Folge, die 
erſt nadlajjen wenn nidt Mag. Phos. 
iondern Cale. Phosphor gegeben wird. 
Mangel an Calc. Phos. verurſacht auch 
Nierenleiden, Hautfranfheiten und led 
ten (Eczema), jtarfes Schwigen mandjer 
Körperteile, Schwindjudt u. j. w. 


Ferner verurjaht Mangel an Cale. 
Phos. Verminderung des Sad. Phos. 
(Phosphorjaures Natron). Dies verur 


jadht dann zu große Säure und Rheuma 
tismus, Reißen und Stechen durd; An- 
fammlung von Harnjüure (Urie Acid). 
Durch Mangel an Sad. Phos. zur Fett- 
verdauung erfranft die Leber, und Gale, 
Phos. neigt dann zur Ablagerung in 
den Gefähen des Gehirns, wodurd) es zu 
Aderbrüchen und Schlaganfällen fommt. 

Aljo durch das außer Balanz Kommen 
der verjchiedenen Salze, die bejonders im 
Gemüſe und SObit enthalten find treten 
Störungen in den innern Drüjen des 
Körpers ein. Zum Beijpiel: Eine der 
felben, die Schild- oder Kropfdrüſe, führt 
den Vorjig über die Ernährung des Kör 
pers, fie beſchützt gegen Selbjtvergiftung, 
wie auch Nieren und Leber, die jie fon- 
trolliert. Sie fördert auch die Ausichei- 
dung der Sarnjäure. Chroniſcher Rheu 


matismus ijt oft die Störung in der 
Schilddrüje, Symptome dieje8 Rheuma- 
tismus jind ſtarke SHinterfopfichmerzen 
und Schmerzen zwiidhen den Schulter— 
blättern, und Ruhe im Bett vermehrt 


diefelben. Bei dieſem Rheumatismus 
find oft auch die Mandeln erfranft. Die- 
fe innern Drüſen jind fo wichtig, daß 
wenn die eine oder andere tödtlih er 
franft, e8 aus ist, und alle Schreierei von 
Univerjallmitteln hält den Tod des Men 
ihen nit ab. Alle Organe aber ver- 
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jüngen und erneuern ji) rein naturge- 
jegmäßig, wenn das Blut richtig zujam- 
mengejegt it. Die Knochen wechjeln in 
jieben Jahren ıhren Stoff. Die äußere 
Erjdyeinung des Menſchen zeigt oft nur 
zu gut die innere Beſchaffenheit des Kör— 
pers, wie man zu jagen pflegt: Das 
Geſicht iſt das Inhaltsverzeichnis des 
Körpers. „Prüfe alſo, was deinem Leben 
geſund iſt, und ſiehe, was ihm ungeſund 
iſt, das gib ihm nicht.” Es iſt leichter, 
geſund bleiben als geſund werden. 


Obſt und Gemüje llten bei jeder 
Mahlzeit genojjen wecoen; Denn weil 


innerhalb des Körpers ein fortwähren- 
der Aufbau, Umbau und Abbau jtatt- 
findet, da mu das Blut beitändig er- 
neuert werden mit den verſchiedenen Sal- 
zen wie: Mali, Half, Natron, Magnejia, 
Sulphur. Eijen, Mangan, Bhosphor, 
Jod, Ehlorin, Yluorin u. j .w., die in 
demjelben enthalten jind. Die Nejidue 
(lleberreit) des Blutes und der Körper— 
jäfte, ebenjo wie des Obſtes und Gemü— 
jes jind Altalm, Wir hätten weniger Blut— 
armut, Nervenjchwäde, Nervenjchmerzen, 
NRheumatismus Dispepjie, XQuberfulo- 
iis u. j. w. in der Welt, wenn  Dieje 
Ernährungsgejege von Mann, Frau und 
Kind bejjer verjtanden würden. 

Dieje Altalin-Salze neutralijieren die 
giftigen Säuren, die ſich im menſchlichen 
Körper entwideln. Wo dies nun durch 
Mangel an denjelben nicht geſchieht, 
treten Störungn in den innern Säften 
ein, die Gewebe werden jauer. Ber 
Landmann wei dies und was die Folge 
it, wenn jein Land, wenn der Boden 


jauer wird, und jo bejtreut er ihn mit 
Kali, Half, Natron’ und Magnejia. Die 
menſchliche Natur hilft ji manchmal 


aus, wenn im Blute nieht genügend Sal 
se vorhanden find, und zieht jie teilwei 
je aus den Knochen, was dann, bei den 


Kindern zum Beiſpiel, Knochenerwei— 
chung (ridets), Skorbut, Schorf, Aus— 


ichlag zur Folge hat: 
Einem Kinde unter drei bis fünf Jah— 
ren jollte man nie Fleiſch füttern, nicht 


Fiſch noch Käſe; noch andere animali- 
Ihe Speijen, ausgenommen Milch, 
Butter und Eigelb, weil dieje jo notwen- 
digen Salze, bejonders zur Entwidlung 


des Kindes, nur im Gemüſe und Obſt 
enthalten jind. Biel Fleiſch jchadet be- 
jonders der Schilddrüfe, und Entartung 
diejer bat die Entartung einer andern 
im Kopf liegenden Drüje zur Folge, die 
dann auch vergrößert wird, wie die vorne 
am Salje Tiegende Schild- oder Kropf— 
drüfje; frühes Mbleben, Mltersichwäche 
u. 5. mw. jind die Folge. Früher glaubte 
man, die im Kopf liegende Drüſe ſei der 
Sit der Seele. Mer in Wirklichkeit 
fontrolliert jie die Entwidlung des Men- 
ichen, da8 MWadstum, und ohne diejelbe 
fann der Menich nicht leben. Wie wich— 
tig daher, was wir eſſen und "trinken 
und was für Medizinen u. j. w. wir neh— 
men! Nocdmald: Der einzige, die Ge— 
ſundheit erbaltende Gemebeverfüher, der 
dem Menichen befannt ift, find die Alka— 
Iin Salze, aud) organijche, Blut- oder 


u 


Nährſalze genannt, in reifem Obſt, Ge— 
müſe, Milch, Eigelb, Bohnen, Erbſen, 
Linſen, ganzem Weizen, ganzem Roggen, 
ganzem Corn (Mais), ganzem oder brau— 
nem Reis u, ſ. w. 

Experimente, die man an Tieren mach— 
te, zeigten, daß wann man dieſelben füt— 
terte an Corn, Weizen, Roggen, Hafer, ge— 
kochte Bohnen, grüne Erbjen, Leinſamen, 
Zwiebeln und Erdnüffen, jie fi) nur zur 
Hälfte entwidelten und fajt feine Jungen 
zeugten. Wenn man dann aber diejen 
Speijen Butter und Eierfett binzufügte, 
ſie jih nit nur normal entiwidelten, 
jondern aud) zeugungsfähig - wurden. 
Dan verjuchte nun das Butter- und Eier- 
fett durch Schweinefett, Nindertalg, Oli— 
venöl, Baummollenöhl vegetabiliiche Fet- 


te zu erjegen, aber ohne Erfolg. Keins 
erjeßte das Butter- und Gierfett. Was 


dies Element nun ijt, das dieſen Wech— 
jel. erzeugte, war nicht fejtzuftellen. Wie 
wichtig daher, nicht nur, was wir effen 
und trinfen, jondern auch wieviel, denn 
der Menſch jollte nicht leben um zu ej- 
ſen, ſondern eſſen um zu leben» Brof. 
Boas ſchreibt in der „Berliner lini- 
ihen Wocenjchrift,”” daß nad) etwa zwei 
Sahren des Krieges die abnehmende 
Konjumirung von KXebensmitteln unter 
dem deutichen Volk verantiwortlid ift für 
die Abnahme der Zuckerkrankheit. Ein 
itarfer Beweis, dab reiche Lebensweiſe 
und Uebereſſen eine Urſache der YZuder- 
franfheit iſt, Wenn dieſe Drüſen erfran- 
fen oder vergiftet werden durch unjer un- 
vernünftiges oder doc unwiſſendes Eſſen 
und Trinken, dann iſt Krankheit und Tod 
die jichere Folge. 

Tod) in all den oben erwähnten Erpe- 
rimenten fand man ein Zebensmittel, ei- 
ne Pflanze, das dieſes unbefannte Ele- 
ment enthielt, welches man nur in But- 
ter und Eier fand, und das war — wie 
befrendend es auch Flingen mag, Alfal- 
fa oder Luzernemehl, wie Brof. MeCal— 
lum berichtet, gemahlenes Mlfalfahen. 
Alfalfamehl bat vor dem Kochen ein 
rahmartiges Nusjehen und nad) dem Ko— 
chen bellgrün. Weil nun erbjengriüne 
Bisfuits, Nuchen und Candy — Alfalfa 
Candy madt man aus dem Saft der 
Stengel — der Durdjchnitts-Hausfran 
erit nicht einladend ausjehen mögen, wird 
der Geichmad doch von vielen doh als 
reich und lieblih genannt. Mlfalfamehl 
möchte daher in der nahen Zukunft dem 
Meizenmehl nicht eine geringe Konkur— 
renz machen, zumal ja der Weizen in al- 
fer Welt fnapp geworden ilt. 

Bon Getreide iſt Hafer das mineral 
lalzreichite, dann fommt Gerſte, Weizen, 
Noggen, Corn und Weis. Mehr als die 
Hälfte Mineraljalze im ganzen, braunen, 
unpolierten Reis iſt Phosphor. Ganzer 
Weizen, Neis und Corn jind rei an Ka 
li, Gerſte iſt rei an Rolf. Bohnen, Erb- 


ſen und Linjen, als Hülſenfrüchte befannt, 
jind reich in all den Mineral- oder Alka— 
Iin-Salzen, doch iſt es nicht qut von dem 
einen oder andern diejer Hülfenfrüchte die 
ganze Mahlzeit zu machen mit nichts wei— 
ter dazu, fondern, lieber Kartoffeln und 
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Gemüſe, wie Karrotten u. j. w. dazu ge- 
foht. Und das Wafler, in dem die Ge- 
müje u, .j w. gefocht jind, als Suppe zu- 
zubereiten; weil es die Salze enthält, an- 
jfatt die trodenen Speijen mit einem Kü— 
bel Kaffee hHinunterzumajchen. 

Linſen jind 3. B. dreimal jo reich an 
Eijen und zehnmal jo reich an Natron als 
Erbien und Bohnen, aber enthalten nur 
ein Viertel jo viel Magnejia und ganz we— 
nig Sulphur oder Schwefel, und Silieon 
oder Siejeljäure, weil Erbien und Bohnen 
ein gut Teil Schwefel und Silieon ent- 
halten Wenn wir dieje Hüljenfrüchte da- 
ber in richtigen Portionen ejjen wollen, 
müſſen wir abwechjelnd einen Tag Linjen 
und den andern Bohnen oder Erbjen eſſen. 
Man fann auch alle zuſammen kochen, bej- 
ſer erjt gemahlen, und Frifadellen daraus 
machen mit Zwiebel Spinat, Kohl und jo 
weiter. 

Unter Gemüſe ijt Spinat das mineral- 
reichite, dann fommt Kohl, Meerrettig 
(Horjeradiih) mäßig genoſſen, joll Nie- 
rensteine auflöjen oder deren Yormierung 
verhüten, Kartoffeln und Salat. Dann 
Karrotten, Radieschen, Zwiebeln, Blu- 
menfohl, ®urfen, Spargel, NRhabarber 
u. ſ. w. Leßtere jollte nicht gegeſſen werden 
von Leuten, die zu Gicht und Nheumatis- 
mus veranlagt jind, Waſſerkreſſe ijt reich 
an od (Sodine) und Kropfleidenden zu 
empfehlen. Dieje Gemüſe enthalten alle 
wenig Eiwei und Stärfe, ausgenommen 
Kartoffeln, daher jollten leßtere immer 
mit Gemüſe, Siüljenfrüchte und Getreide 
gegeſſen werden. Wollen wir daher die 
Salze erhalten, jo müſſen wir, wie bereits 
oben erwähnt, das Waller, worin die Ge 
müſe u. ſ. mw. gekocht jind, nicht fortgie 
ben, fondern mit etwas Wıtter, Mehl oder 
Grütze zu einer quten Suppe oder Sauce 
zubereiten. Dadurd), da wir und Die 
Salze auf dieje. Weije erhalten, anjtatt 
ſie in den Goffenftein zu gießen, verhüten 
wir Blut- und Mineralialzarmut. 

Bon Früchten find die Feigen die Mi- 
neraliazreichiten.. Sie enthalten dreimal 
jo viel organiiche Salze als alle andern. 
Sie find blutreinigend und ausjcheidend. 
Jeſaias verordnete dem jüdiichen König 
Hiskia ein Feigenpflafter auf jeine Drüſen 
zu legen, daß er gejund würde (Sei, 38, 
21), Dann fommen die SHeidelbeeren, 
Erdbeeren, Zwetſchen, Kirſchen, Nepfel, 
Birnen, Stachelbeeren Trauben u. ſ. w. 


Dr. 2. Bon Daade, 
1622 N. California Ave. Chicago, ZU. 





Das ruſſiſche Mittelafien. 


Die mittelajiatiichen Gebiete Rußlands, 
Buchara, Merw, Samarfant, Taichkent, 
iind heute mit dem eigentlichen Rußland 
verbunden durch zwei Schienenftränge, und 
zwar die über Orenburg gehende Steppen- 
bahn und andererjeits die von Krasnojarff 
ausgehende transfaspiiche Bahn. Der Er- 
bauer der letteren Bahn war der befannte 
deutich-ruffiiche General Kaufmann. Die 
Bahn wurde als Militärbahn troß unge- 
heurer Schwierigkeiten gebaut und über- 
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ichreitet unter anderen die beiden Flüffe 
Amu-Darja und Syr-Darja auf Holzbrüf- 
fen, die Längen von etiwa je vier englijchen 
Meilen aufweijen. Dieje riefige Briden- 
itrede it dadurd bedingt, dab die beiden 
Flüſſe im Früjahr das flache Uferland 
weit iiber ſchwemmen. Dieje verhältnis- 
mäßig wenig befannten zentralafiatijchen 
Gebiete find erjt in der lekten Hälfte des 
vorigen Sahrhunderts dem ruffiichen Reid 
angejchloffen- worden, teilweife durch Er- 
oberung, teilweije dur Verträge. Die 
ruffiiche Regierung hat in Elarer Erfennt- 
nis der Wichtigkeit diefer Gebiete den Be- 
juch derjelben durch Europäer außerordent- 
lich erjchwert. Nur-mit bejonderer Ge- 
nehbmigung des Kriegsminiſters wurden 
Neijepäffe und Aufenthaltsfarten für dieſe 
Gebiete gewährt. Außer militärijchen 
Gründen find herbei volfswirtichaftliche in 
Frage aefommen. 


Mag aud die ruffiihe Negierung fei- 
nesivegs Flaffiich gewejen fein und viele 
Fehler an jich gehabt und begangen haben, 
in diejen zentralajiatiichen Gebieten hat 
jie Mujtergültiges geleiftet. Die jeinerzeit 
von Dihengis-Hhan und Timur Lenf er- 
bauten Kanalſyſteme, die jpäter verfallen 
waren und zur Bewäflerung des Landes 
dienten, jind von der ruffiichen Verwal— 
tun wiederhergeſtellt worden. 


Und in der Tat erzeugte vor dem Krieg 
Rußland über die Hälfte ſeines eigenen 
Baumwollbedarfs in dieſem Gebiet ſelbſt. 
Außerdem ſind dieſe Gebiete reich an Salz, 
an Braunkohlen und in der Nähe von 
Taſchkent an ganz hervorragend guten 
Steinkohlen. Der Grund, weshalb insbe— 
ſondere dieſe Steinkohlen bisher nicht aus— 
gebeutet wurden, iſt der, daß die Kohlen 
infolge ihres Reichtums an flüchtigen Be— 
ſtandteilen leicht zerfallen und dann bröd- 
(id) werden und der Selbitentzündung un- 
terworfen find. Als Hilfsmittel dagegen 
fommt einzig und allein in Frage, dieje 
Kohle zu verfofen und mit dem gewon— 
nenen Theer Brifet3 herzuftellen, die als- 
dann haltbar find. Die Gebirgsteile, ins- 
bejondere des anſchließenden Ferghana, 


- jind rei) an Edelmetallen, Kupfer und Ei— 


jen, ſowie auch an Schwefellagerjtätten. 
Auch Petroleum ift dort zu finden. Der 
Setreidebau und Weinbau jowie die Vieh- 
zucht jind aufßerordentlid gut entwidelt, 
die weiten Steppen geben geradezu ideale 
Weidegründe ab. Einzelne bejondere Aul- 
turen jind der Anbau von Sonnenblumen 
und einer Chryſanthemumart, welche das 
Rohmaterial für Santonin daritellt. 
Stengel und Blätter beider Pflanzen find 
reich an Kali und jo liefern insbejondere 
die riefigen Sonnenblumenpflanzungen im 
KRaufajus und in Zentralafien eine jehr 
gute Potaſche von I96—98 Prozent. Die 
Sonnenblumenferne ebenjo wie die Baum— 
mwollfamenferne liefern Dele, die teils als 
Nahrungsmittel, teils als industrielle De- 
le gute Verwendung finden. Dieje ajia 
tiichen Gebiete jtellen den reichjten Teil des 
ganzen ruffiichen Reiches dar. Einzig und 
allein die Schwierigfeit de8 Transports 
haben verhindert, daß dieje überaus rei- 
chen Gebiete bisher auf dem MWeltmarft 
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mit ihren Produften erjcheinen Fonnten. 
Die Bewohner jelbjt jind tartarijch-türfi- 
ihen Urjprungs und fait durdhgehends 
Mohammedaner. Die einzelnen kleinen 
Reiche jtehen heute noch unter ihren einge- 
ſeſſenen Fürjtenhäujern, die ruffiihe Va— 
fallen jind. ine Zoslöjung der Gebiete 
von Rußland wäre ethnographiic und po- 
fitiih wohl möglich und wiinjchenswert, 
aber das rufjiiche Reich wird dieje Schat- 
fammer niemals freigeben wollen, denn 
andernfall® würde jie dem von Indien 
vordringenden engliſchen Einfluß oder 
dem von Dften fommenden Kinejijch-thibe- 
taniihen Einfluß unterworfen werden. 
Es ijt jelbjtverjtändlich, dab derartig reiche 
Gebiete ein Kampfobjeft erjten Ranges 
darjtellen und vorläufig find nun einmal 
die Rufen die glüdlichen Befigenden. 





Herbjtbearbeitung wirkſam gegen In- 
jeftenplage. 





Wo die Heujchreden etwas ftarf ſich in 
diejem Jahre gezeigt und im Herbſt ihre 
Eier abgelegt haben, da läßt ſich gegen 
ihr mafjenhafteres Auftreten im nächſten 
Jahre viel vorbeugen durch das Pflügen, 
Scheibeneggen und Eggen des Landes jeßt 
im Serbit, und bejonders ijt dies wün— 
ichenswerth für alles Zand das im Früh— 
jahr mit Getreiden eingejät werden joll, 
jagt Prof. A. A. Rugles von der Minn. 
Unwerjitäts-Sarm. Es ijt gut genug be- 
wiejen, dab das Pflügen allein für diejen 
Zweck nicht genügend iſt, Scheibeneggen 
und Eggen mit gewöhnlicher Egge iſt noth— 
wendig, um die Eiergehäuſe der Heuſchre— 
cken aufzubrechen und zu zerſtören, daß 
die Eier durch das Winterwetter vernich— 
tet werden können. Beim bloßen Pflügen 
bleiben die Eierneſter meiſt unverſehrt und 
kommen gut durch den Winter. 

Durch das Pflügen im Herbſt und 
Scheibeneggen werden auch viele Erdrau— 
pen, Drahtwürme und Engerlinge (White 
Grubs) vernichtet, ſo daß jie die Wögel 
finden und aufjammeln fönnen. Se mehr 
ein Stüd Land im Herbſt bearbeitet wer- 
den fann, dejto weniger wird man von Ddie- 
ien Injeftenplagen im nächſten Jahre be- 
läjtigt werden. 

Stengel- Bohrwürme, die in dieſem 
Sahre recht viel Schaden an den Pilan- 
zen im Blumengarten, an Tomaten und 
Kartoffeln angerichtet haben, befinden ſich 
jegt im Eierjtadium an der Wurzelbajis 
der alten Stengel der Pflanzen. Das 
Einiammeln und Berbrennen aller alten 
Stengel diejer Art, wird viel Schaden im 
nächiten Sabre verhüten. Thatjächlich be- 
berbergt all diejer alte Unratb der im 
Serbit im Garten herumliegt, Maſſen aller 
Arten jchädlichen Inſekten- und Pilzlebens, 
welches, wenn jett vernichtet, vielen Scha- 
den im nächiten Nahre verhüten würde. 
Wenn ſolche Unrathhaufen etwas austrod 
nen fönnen, um dann verbrannt zu wer— 
den, jo werden dadurh Mengen von 
Pilanzenihädlingen aller Art vernichtet. 


a 


D. American. Farmer. 











Beitellt euer Zudıt-Geflügel 


jeßt zu niedrigen Preifen. Schöne 
Zudtbäbne und ausgezeichnete Le— 
gerinnen 16* beit lobnender Sorten. 
Großes, Deutſches, Illuſtriertes, 
Lehrreiches Zireular Frei. 


OAK PARKPOULTRYFARM. 
Dept. 32.. Des Moines,. Ia., 








Gefähe für Fleiſch-Einſalzen. 

Ein reines Faß aus Hartholz ift ein 
paſſendes Geräth für Fleiſch Pökel. Wenn 
es direkt für dieſen Zweck gemacht iſt, de 
ſto beſſer, doch wenn man ein ſolches nicht 
haben kann, erfüllt ein Sirup- oder Molaſ 
ſes-Faß den Zweck ebenſo gut. Petro— 
leumfäſſer, die ausgebrannt wurden und 
dann eine Zeit lang als ein Waſſerfaß be 
nußt worden find, werden oft zu Fleiich 
fälfern verwendet und find gut geeignet. 
Die Hauptiache ift, daß aller Petroleum— 
geruch daraus verſchwunden und e8 rein 
und dicht genug ift, daß es nicht leckt und 
die Lake qut hält. Ein Fleifchfa mag im- 
mer wieder benutt werden, jo lange nicht 
esleiich darin verdorben war. Es muß 
dann jedesmal, bevor wieder Fleiich bi 
neingepadt wird gründlich ausgeſcheuert 
und geeriniat und zulett ausgebrüht oder 
gedämpft werden, und joll man es einige 
Tage mit reinem Waſſer gefüllt ftehen laſ— 
jen. Ein groeßr Steinguttopf ift das 
beite Gefäß für diefen Zweck. Die großen 
Töpfe (25 — 30 Gallonen) find natürlich 
etwas fojtipielig und müſſen auch vorfich 
tig gehandhabt werden, um ein Zerbrecdhen 
zu verhüten, 


N. D 


D. Mar. College.) 





Offene Fußwunden. ‚Während fait 
acht Sabre war ich mit offenen Fußwun— 
den geplagt, was mir viele Beichwerden 
bereitete,’ jchreibt Herr Jakob Rapp, 
7011 St. Clair Mve., Cleveland Ohio. 
„Vergeblich verjuchte ich alles, um mein 
Leiden los zu werden. Eine Tages 
machte ein quter Freund mid auf For 
ni's Alpenfräuter aufmerfjam. ch ver- 
juchte etliche Flaſchen diejes SHeilmittels 
und war mit dem Reſultat jehr zufrieden. 
Meine Schmerzen verichwanden jchnell, 
und die Wunden waren bald geheilt.’ 

Jeder, der Forni’3 Alpenfräuter ge- 
braucht, erfährt jchnell, daß diejes Heil 
mittel Vorzüge bejitt, die in feiner an- 
deren Medizin zu finden jind. Es it 
feine Npothefermedizin, fondern wird 
durch Zofalagenten geliefert. Wegen 
näbhrer Ausfunft wende man jih an: 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., Chica 
go, SU. 





Adam und Rockefeller. 


 Benn Adam jeit jeiner Erihaffung bis 
jet gelebt und jeden Werftag gearbeitet 
hätte, und wenn er für feine Arbeit dere 


hohen Lohn von $100 per Tag oder 
$30,000 im Jahr erhalten hätte, und 


wenn er all jein Geld aufgeipart hätte, 
wäre er dann wohl reicher wie Rodefeller ? 


Mennonxitifche Rundſchau 


ba abe 20 ai aa ac ac 25 22 





etetetetee tete teiiene 


19185 „Seipture Text' 
Wandkalender 
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2 iſt jeßt zur Verjendung 
Nach neuem Plan und ſchö— 
ner ausgeführt als je. 


„Sceripture Text” 


bereit. 


Zwölf herrliche Bilder, für je: 
den Monat eins, die in gefchichtlicher 
golge je ein wichtiges Ereignis im 
Leben Jeſu illujtrieren. Die Bilder 
find ſehr ſchön ausgeführt und den 
Werken des deutſchen Künſtlers R. 
Leinweber enmommen. Gemalt 
wurden ſie für den EScripture 
Text'' Wand-Kalender unter großen 
Koſten bon einem hervorragenden 
amerikaniſchen Künſtler. Die täg— 
lichen Schrift-Texte nehmen. 
ratſam ſchien, Bezug auf das 
Jeder internationale 
defnons: Titel, 
das Jahr, 


Bild. 
Sonntagsſchul⸗ 
Haupttert, etc. für 
jind ebenfall3 angegeben. 





Größe des Kalenders 
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4 — un * 
94 bei 16% Boll. 

Der Wandfalender ift nach einem 
neuen „Öravure”’ Verfahren ge— 
drudt, . wodurch eine fehr ſchöne 
bildlihde Darjtellung ermöglicht iſt. 
Ein willkommenes, nübliches Weih— 


jomweit e3, 





nacht3-Neujahrs- oder Geburts⸗ 
tags⸗Geſchenk. Sehr paſſend als 
Geſchenk von Lehrern für ihre Mlaſſe. 

Sonntagsjchulen, Jugend-und Miſ— 
ſions-Geſellſchaften und andere re— 
ligiöſe Organiſationen werden ſich 
beſonders für den Verkauf dieſes 
Kalenders intereſſieren. Agenten 
haben hohen Verdienſt durch den 
Verkauf desſelben die Preiſe bleiben 
wie in früheren Jahreu; 1 Gxenp: 
lar 256; 5 Er. $1.00; 12 «&r. 
52.25; 25 Er 9.25; 50 Cr. 
$8.25; 100 Er. $15.00, 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


ERTL TEE EEE TEEN 
IXEXXXECECXEIECEEXXEF.eMAMXEEEECEXEXEXEECOIXEEEACqACõNN. 


Mas denkſt du? Rockefeller hätte immer 
noch fünfmal fo viel wie Adam! Es find 
etwa 6000 Fahre jeit der Erſchaffung 
Adams dahin. Um neben NRodefeller 
itehen zu fönnen, mühte Adam noch min- 
deitens 25,000 Jahre lang jeine gute 
Stelle, die ihm $30,000 das Jahr bringt, 
behalten und weiter arbeiten — wenn die 


Melt nicht vorher untergeht, — Das gibt 


uns eine fleine Idee von dem ungeheueren 
Vermögen, welches die Geldariftofratie in 
unſerem Lande angehäuft hat. W. 





Der Herr iſt nahe. 


Phil. 4, 5. 6. 


Sorget nichts! 


& i ner der erhabenjten Zmwede der 
Tonkunſt it die Ausbreitung der Reli- 
gion und die Beförderung und Erbauung 
unſterblicher Seelen. 

Ph. E. Bad. 





Selobet jei Gott und der Pater un 
ieres Herrn Jeſu Chrifti, der Water der 
Barmherzigkeit und Gott alles Troſtes, 
der ums tröjtet in aller unferer Trübſal 
2. tor. 1, 3. 





Menn du deinen Nächſten liebſt, wie dich 
jelbit, wirft du Gelegenheit genug finden, 
es mit der Tat zu beiweifen. 
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Geiftlihe Bücher. 


Sn SHeiratsgeihäften fojten 9 bis 
$45.00. Die verjchiedeniten Records der 
ihönjten Töne (mas uns alle Geijtlich jo- 
weit gebradht haben). PRollitändige Zu- 


friedenheit werdet Ihr finden. Wendet 
Euch an 
PB. E. Fehr Meinland, Manitoba, 
Canada 





Scmeine-Cholera. 


Wenn 08 auch micht, möglich ift, Die 
Schweinecholera gänzlich auszurotten, jo 
fann die Seuche dennoch in Schady gehal 
ten werden durch Belehrung und Organi- 
jation der Schweinezüchter und Anwendung 
von Serum, fowie durch die richtige Pile- 
ge. Das Bureau für Viehzucht des Ader 
bauamtes in Washington hat während der 
fetten vier Jahre in mehreren Counties 
Verſuche vorgenommen und das Refultat 
derjelben in einem Bulletin (584) veröf- 
fentlicht. 

Während man die Cholera dur er- 
probte Methoden befämpfte und fich ganz 
nad) den Vorſchriften richtete, wurde die 





Junerhalb der nädjiten 30 Tage 
erhält jeder Leſer dieſer Zei- 
tung einen dieſer prädıtigen 

Phonographen als Ge 
ſchenk. 

Frei! 


Frei! 





Dieſe Sprechmaſchinen find ganz aus tar Me 
tall in einer der beiten Fabrilen diefed Landes a 
madbt, baben WFeder-Motor und Gefichwindiafeits- 
Reaulator und Sie fünnen darauf Ihre Lieblingas- 
lieder ebenfogut fpielen, wie auf einem $25.00 Bictor 
oder Columbia Apparat. Gie find eine Freude für 
ze und Mlein und follten in feiner Familie feb- 


en. 
Der Grumd, weshalb mir diefe ſchönen Sprechma— 


ſchinen verſchenlen ift, um unfer wunderbares 
Baſchmittel „Fretnet“ in jedes Heim einzuführen 
Millionen Hausfrauen feufzen unter der Laft des 


Waſchtages. Nah lanaım Experimentieren iſt es uns 
gelungen, ein ganz neucs Mittel zu erfinden, welches 
unfere lieben Hausfrauen amı immer bon der Wald- 
wanneniflavderei erlöſt. Mein auſtrengendes Reiben, 
feine abgeriſſenen Fingernägel, keine Kopf- und Nül- 
fenichmerzen mehr: dic wunderbaren Kräfte der Na- 
tur verrichten die Arbeit beim Mochen, nnd die Waſch 
zeit wird um die Hälfte verkürzt. Die Wäſche wird 
weiß mie Schnee und felbit die allerfeiniten Gewebe 
werden nicht angeariffen. Vorzüglich für raube, auf: 
aeiprungene Hünde und Brandmunden. Mit jeder 
Beitellung auf 15 Balete zum Preite don $3.00 — für 
ein ganzes Jahr ausreihend — fenden wir Ihnen das 
oben erwähnte, prädtine Geſchent abfolut frei. Wit 
fönnen dieſes große Geſchent machen, weil wir mil- 
fen, daß Sie unſer Wafchmittel Ihr ganzes Leben 
lana faufen werden, nachdem Gie einen Berſuch ae 
macht baben und uns auf diefe Weile für umferen 
Berluft eniwädiaen werden. Es ift vereinbart, dab 
wir Ahnen Ihr Geld fofort aurüderitatten, fall3 un- 
fere Waſchſeife nicht die angeprieſenen Eigenſchaften 
befißt, Den Pbonvarapb bebalten Sie aber natürlich 
in jedem Falle als freies Geſchent. Duälen Gie fi 
nicht länger mit Waſchbrett und Waſchmaſchine und 
lafien Sie ſich Ihre „Fretnot“ heute noch fommen, au- 
fammen mit \brem freien ®Phbonoarapb. Er wird 


Ihnen arone rende bereiten. Schreiben Sie an bie 
Empire Specialties Co. 
1836 Lincoln Ave., M. Chicago, Ill 
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Bibel Kalender 








Vorderjeite 
Der Kalender bat 
eine Seite für jeden 


Monat, vierzehn Seiten 


mit Deefe und Rücken. 








28. November 


für 1918 


Größe 11 x 131% Zoll 
Mit Seidenjhnur zum 
Aufhängen. Ein Wand- 
falender mit Bibelitel- 
(en. Für jeden Tag ein 
Bibelſpruch nebit An- 
Schriftab⸗ 


Paſſend für 


aabe eines 
ſchnittes 

Wohn- und Arbeitszim- 
mer ſowie für öffentli- 


die Anitalten. 





Sn Narben gedrudt 


Gin ſchöner Wand- 
ſchmuck. Auch in folgen- 
den Sprachen zu ba- 
ben: Engliſch, Jüdiſch, 
Rumäniſch, Böhmiſch, 
Ungariſch, 


Italieniſch 


und polniſch. 





Innenjeite. 


reis 25 Cents, Fünf Eremplare für $1.00 poitfrei. 
Günſtige Bedingungen für Agenten. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 
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Schweinezucht nicht beeinträchtigt, im Ge 
gentheil, jie machte in den betreffenden 
Counties größere Fortichritte al3 in den 
benachbarten Counties, wo der Zucht nichts 
im Wege ftand. 

Aus ſtatiſtiſchen Mufzeichnungen gebt 
hervor, daß in drei Counties wo man Mit- 
tel Gontrollierung der Schweinecholera an 
wandte, die Verluste infolge der Seuche um 
Ubis 23 geringer waren als in 15 an 
grenzenden Counties, In einer anderen 
Gruppe von Counties wurde, im Vergleich 
zu 18 angrenzenden Counties, der Ver 
luft von %o in 1913 bis auf weniger als 
1 in 1914, und bis auf weniger ald U, 
in 1915 vermindert. 


Die Specialiften haben ermittelt, da 
durch den Gebrauch von Serum die Ber- 


luſte bedeutend vermindert werden kön— 
nen, Es iſt nothwendig, dab die Schweine: 


ziichter ji) genaue Kenntniß der Seuche 
aneignen, dab ſie jich organifiren, damit 
bei einem Nusbruch der Cholera jchnell da- 
riiber berichtet werden kann, und daß durch 
ein gemeinfames Handeln da8 Serum 


ichnell und zu geringeren Koſten erlangt 

und angewandt werden fann. 

® Das in diefem Bericht erwähnte Bulletin 

wird allen Farmern, die darum an U. ©. 

Department of Agriculture, Waſhington, 

D. E., ſchreiben, frei zugejchidt. 
Landmann. 























1917. 
&rzablung. 


Eur Erucis. 





(Fortjegung.) 





„Senügt dir diefe Antwort, mein Fa- 
bian?” fragte Brabano. ‚Eröffnet fich 
uns bier nicht eine jchönere Ausficht, als 
die in die Gärten des Palatin? Erhebe 
Sinn und Geilt und lerne Geduld und 
Langmut üben; den Tyrannen überlaj- 
ien wir dem Willen Gottes und legen al- 
le unſere eitlen Pläne voll Rache und Ehr- 
geiz beiſeite. Mit einem neuen Herzen 
und Gewiſſen fehre ic zu meinen Pflich— 
ten zurück, willig, jede Aufgabe, die mir 
geitellt wird, zu erfüllen. Wie jteht es 
mit dir, Qucius-” 

„Much ich bin bereit,” antwortete Lu— 
cius, indem er feinen Arm um den Freund 
ihlang. „Mein Haus und alles, was ich 
habe und liebe, jtelle ic) in den Dienft des 
Slaubens, zu dem ich mich jet befenne.” 

„Du kannſt allen von großem Nuten 
jein,” jagte Fabian zu Brabano. „Rid- 
tig beeinflußt, fann Nero vielleiht lange 
Seit von Rom ferngehalten werden, und 
Poppäa —“ 

Durch eine haſtige Bewegung Brabanos 
wurde Fabian plötzlich unterbrochen; das 
Geſicht des Arztes war ganz verzerrt, und 
er fuhr mit der Hand an ſeinen Hals, als 
ob er erſticken müſſe. 

„Was iſt's?“ fragte Fabian erſtaunt. 

„Sprich weiter,“ ſagte Brabano mit 
ſchnell wiedergewonnener Faſſung. „Was 
iſt mit Poppäa?“ 

„Sie könnte Nero veranlaſſen, ganz 
wegzubleiben; für ihre Geſundheit wäre 
vielleicht die Quft von Capreä beſſer als 
die von Rom, und die Abmwejenheit des 
Tyrannen brädte Sicherheit für uns und 
unjere Brüder,” 

„Bis zum Beginn der Spiele find alle 
ſicher,“ entgegnete der Arzt. 

„Vielleicht können die gerettet werden, 
die bis jeßt noch nicht verhaftet jind,” 
meinte Fabian. 

„Saft du irgend mweldhe Pläne?” 

„Noch nicht; ich muß fie erjt von neuem 
ausdenken,“ ermwiderte Yabian. „Aber ich 
will mich nicht ruhig unterwerfen und zu- 
ſehen, wie die Meinen vernichtet werden 
und wie Myrrha zugrunde geht. Sekt 
erkenne ich meine Pfliht. Sch bin jung 
und ftarf, und Gott hat mir einen fam- 
pfesmutigen Sinn gegeben. Seinem 
Willen beuge ih mich; in alles, was ge- 
ichieht, will ich mich ergeben, und alles, 
was er mir jchidt, will ih willfommen 
beißen. Aber für unjere Rettung will 
ih) das Aeußerſte wagen, und zwar in 
jeinem Namen. Ich bin Neros und Ti- 
gellinus’ Feind und merde beide nicht 
ihonen. Sind fie doch auch die Feinde 
Gottes! Aber wenn fie ihr Tun bereuen 
und davon abftehen, die Ehriften zu ver— 
folgen, will ich jie in Ruhe laſſen und fie 
lieben, wie e8 mir befohlen ift. Meine 
Pflicht ift mir ebenſo Flar borgezeichnet, 


jind bereit, mir zu 
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wie dir die deine, und Volgus und Ethel- 
red und noch mindeftens zwanzig andere 
folgen. Nicht für 
Myrrha allein jtreite ih, nein auch für 
meinen Obeim, für Gabriel und jeine 
Familie, für alle, die durch de Kaiſers 
Bosheit in Gefahr find. Aber ich werde 
ohne Hab und nur zur Abwehr mein 
Schwert ziehen.” 

„Zue, was du nicht laffen kannſt,“ jagte 
Brabano. ‚So meit meine Madjt reicht, 
werde ih dir helfen. Eine Zeitlang 
bleibt Nero ſicher in @apreä, wohin id) 
morgen zurüdfehre. Ic glaube nicht, daß 
du in augenblidlier Gefahr biſt; da 
Tigellinus ja der Zukunft ficher ift, wird 
er den Erfolg jeiner Pläne nit durch 
übergroße Eile in Gefahr bringen. Sei- 
ne Feindichaft gilt nicht dir allein.” 

Petrus und der Apoftel erhoben fi), 
und der Jünger jagte: „Friede jei mit 
dir!” 

„Werde ich dich nad; meiner Rückkehr 
noch vorfinden?” fragte Brabano. 

„Gewiß,“ antwortete Petrus, „Hier 
in Rom find wir am Ende unjerer Pilger- 
reife, und bier wollen wir das Evange- 
lium verfünden, bi$ der Herr uns be- 
fiehlt, aufzuhören.“ 

Brabano jtellte wieder feine Sänfte zur 
Verfügung, aber der Sünger danfte da- 
für. Die Hausbewohner begleiteten ihn 
in die Vorhalle, wo er ſich noch einmal 
umwandte und alle jegnete. Dann jtüßte 
er fi) auf den Arm des Paulus und ver- 
ließ mit diefem das Haus. 

Der Tag war hell und Far, und die 
Sonne lag heiß auf dem Campus Mar- 
tius. Ihre Strahlen drangen aud) in die 
enge Straßen des Stadtteils jenſeits des 
Tibers und bejchienen die wenigen freien 
Pläte, die da und dort zwiſchen der Men- 
ge niederer Häuſer dem armen Volk 
Naum zum Luftſchöpfen boten. Der 
Fluß war mit Booten überfät, und ein 
leichter Wind drang erfriihend vom 
Waſſer ber in den durchhitzten Stadtteil 
herein. Aus dem Haufe, das ihm Schuß 
gewährte, trat jegt Volgus auf einen da- 
binterliegenden kleinen offenen Pla und 
dehnte und ftredte fich in der Sonne — 
und diefer Atemzug in der Freiheit wirf- 
te faſt beraufchend auf ihn. Ethelred 
hatte die Nacht mit Bolgus hier in dei- 
fen Wohnung neben dem Haus, wo Pe— 
trus und feine Yamilie wohnten, zuge- 
bracht, und der Rieje hatte jein Gejchid 
beflagt, das ihn jegt zwang, fich verſteckt 
zu balten. Die ibm drohende Gefahr 
fannte er nur zu wohl, aber er vermißte 
doc; jehr das freie Leben, das Kommen 
und Gehen nad) eigenem Belieben. Um 
einen Gang durd die engen Straßen der 
Subura zu maden, einen Nadhmittag in 
feiner Lieblingsweinſchenke neben dem 
Birfus Flaminius oder einen Abend mit 
jeinen Sameraden in der Gladiatorenfa- 
ferne verbringen zu fönnen, hätte er zu- 
weilen gern jeder Gefahr Troß geboten; 
nur die Furcht, feinen alten Herrn Lucius 
in nody mehr lUngelegenheit zu bringen, 
hielt ihn ftet3 zurüd. Selbit auf der 
Folter hätte er ſich nicht zu Geftändniffen 
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Sichere Genefung durd) das wunher- 
für Kranke wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
( au Baunfcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Zirfulare werden portofrei zu— 
gefandt. "Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Lohn Linden. - 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Profpect Ave., 
S. €. 


Letter-Drawer 396 


Man hüte jich vor Fälfchungen 
Anpreifungen. 


Gleveland, DO. 
und falfchen 





zwingen laſſen, und zudem flößte dieſe 
dem Rieſen auch feinerlei Schreden ein, 
den wie er wohl wußte, wurden die fräf- 
tigen Glieder der echter niemals durch 
die Folter unbraudhbar gemacht. Falls 
er ergriffen würde, hatte er eher zu ge- 
mwärtigen, bis zu den Spielen ins Ge— 
fängnis geworfen und bei diefen auf die- 
den Zuſchauern die größte Befriedigung 
gewährende Weije hingejchlachtet zu mwer- 
den. Aus diefen Gründen hielt ſich Vol— 
gus tagsüber im Haufe auf und magte 
jih nur bei Nacht heraus, und auch da 
nur, um das Haus in der Subura, oder 
mit der größten Vorficht und meift in der 
Begleitung Ethelreds die Villa des Lu— 
cius auf dem Pincius zu bejuchen. 


Heute aber war jeine Geduld zu Ende, 
Gejtern abend hatte er im transtiberti- 
niſchen Biertel einen Bekannten getrof- 
fen, der gar nicht muhte, dab Volgus 
vor dem Born des Tigellinus auf der 
Flucht war. Diejer Bekannte hatte dem 
alten echter von feinen Freunden in der 
Fechtſchule erzählt, und Volgus hatte 
ihm begierig gelaujht. Seine alten Ka— 
meraden bvermißten ihn; fie waren über 
jeine Abweſenheit erjtaunt und beflag- 
ten fie jehr. Auch jie wuhten nichts von 
dem Bann, der auf ihm lag, und Volgus 
fühlte, wie jeine alte Ungeduld in ihm 
lebendig murde. 


„Wir wollen den Perjuh machen,” 
lagte er zu Ethelred. „In der Kedht- 
ihule willen die Kameraden gar nichts 
bon der dummen Geſchichte, und jelbit 
wenn fie davon wüßten — ein Schurfe 
und Verräter ift nicht darunter. Wir 
fönnen wohl wagen, auf ein Stündchen 
hinzugeben, um dann nod in der Schen- 
fe unten am Marftplag einzufehren. 
Eine jolde Erholung wird uns für die 
ausgeitandenen Entbehrungen etwas ent- 
ihädigen und uns für die fommenden 
Tage aufheitern. Das bißchen Gefahr 
dabei würzt nur noch das Vergnügen — 
und vielleicht gibt’3 auch noch eine Keile— 
rei auf der Straße. Wir beide werden 
doc ſicher im Notfall mit einem ganzen 
Zug Soldaten fertig! Der Kampf um 
meine holde Herrin war doch fein! Und 
dih möchte ich gar zu gern nod einmal 
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zujchlagen jehen! Einen richtigen römi- 
ihen Soldaten im Dienft niederzujtreden, 
mwünjche ich mir freilich durchaus nidt, 
aber dieſen Spionen des Wagenlenfers, 
die uns überall auflauern, würde ich mit 
- Vergnügen meine Fäufte zu often geben! 
Kommen wir heute im Frieden wieder 
heim — recht und gut! Werden wir 
aber angegriffen — hei! dann jchlagen 
wir uns eben fröhlih durd. Dem Ge- 
fängnis jind wir dann auch nicht viel 
näber als jett!’ 

Ethelred fühlte ji) dem 
durchaus nicht abgeneigt; er war jung 
und furchtlos, der Tag höchſt einladend, 
und auch er jehnte jich nach Freiheit. 

(Fortießkung folgt.) 


Abendteuer 





Unſer Beſuch in „Camp Travis” bei San 
Antonio, Texas. 


Fünf Gemeinden der Mennoniten und 
Mennoniten Brüder von Waſhita County, 
welche fich vereinigt haben, in der Sache 
der Wehrlojigfeit zu arbeiten, ernannten 
in vereinigter Situng ein Komitee beite 
bend aus folgenden Brüdern: M. M, Klaſ— 
ien, Aelteſter Kiehn, David Kichn und mei 
ner Wenigfeit. Auf Wunſch diejer Ber- 
jammlung madten wir am 6. und 7 
Dftober einen Beſuch in „Camp Travis” 
bei unferen eingezogenen Brüdern «und bei 
den Beamten de3 „Camps”. Prediger 
Safob Both von Gotebo war auch mit uns 
dort auf Beſuch, Als wir bei dem höch 
iten Beamten des ‚„Camps”, General Al— 
len, voriprachen, waren dajelbjt zugegen 
Leutnant Murphy und der Advokat Me 
Neal. Wir murden jehr zuvorfommend 
behandelt und erhielten die Zuficherung, 
dab unsre Brüder in der „Supply Bri- 
gade” Anstellung befommen würden, mo 
jie nicht dürfen teilnehmen an militäri 
icher Uebung und möglicherweife auch nicht 
genötigt fein werden, die Uniform zu tra- 
gen. Auch ſprach man davon, dab Tie 
möglicherweiie micht iiber das Waſſer wür— 
den gehen müſſen. 

Der Leutenant Sartmann erlaubte uns 
eine Lifte unjerer Britder anzufertigen und 
ihm einzubändigen. Bei dem Suchen 
nad) unjern Brüdern, fanden wir, daß fie 
ziemlich von einander geteilt waren in den 
verſchiedenen Romnagnien, welches Urja- 
che ift, daß wir fie nicht alle getroffen ha 
ben. Wir fanden jehsundzwanzig Glie 
der der vorhergenannten Gemeinschaften, 
fommend? aus folgenden Counties: 
Wafhita, Cuſter, Caddo, Kiowa, Rogers, 
Alfalfa, Major und Beaver. Auch trafen 
wir ſechs Perſonen, die nicht Glieder find 
der oben genannten Gemeinden, find aber 
Kinder mennonitifcher Eltern. Auch für 
dieje legten wir Fürſprache ein und man 
gab uns Ausficht, daß diefe würden mit 
den andern zufammengetan werden. Auch 
wurde Musjicht gegeben, daß diejenigen 
Mennoniten, die wir nicht treffen würden, 
jollten die nämliche Behandlung haben wie 
die Vorhergenannten. Auch diejenigen, 
die ſpäter fommen würden, follten eben 
falls jo behandelt werden, falls fie ihre 
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mennonitifche Mitgliederihaft durch Zeug- 
niſſe beweiſen fönnten. 

Solche Ausſichten für unſere 
wurden uns gegeben bis Präſident Wil 
fon würde entſchieden haben, „non 
combatand-jervice” it. Mit gewiller Be 
friedigung und mit Fürbitte für die Un 
fern und mit danfbarer Achtung für Die 
freundliche Behandlung von jeiten Der 
Beamten fuhren wir heim. 


9. 9. Flaming. 


Zio usbote. 


Brüder 


was 





Was die großen Männer fürchten. 
Selbit die größten Helden und Genies 
jind vor Angſt-Anfällen nicht ficher. 


Ein jeder hat im 
fennen gelernt, 
Brust umfrallte, 


Leben Augenblide 
in denen die Furcht ſeine 

Minuten, ja vielleicht mır 
Sefunden, von denen man Später doch ja 
gen muß „Ich hatte Angſt.“ Dieje 
Augenblide der Furcht haben mit einer 
beionderen Feigheit nichts zu ſchaffen, ja, 
die Furcht fann als die Grundlage des 
Mutes und der wahren Tapferfeit aelten, 
denn Mut it nichts anderes als übermun 
dene Furcht. Nicht umsonst fand der Mar 
ihall Ney, der feine perfönliche Tapferfeit 
in unzähligen Mugenblicten höchiter Ge 
fahr beiniejen hatte, für den Menjchen, der 
niemals im jeinem Leben Furcht empfun 
den haben wollte, eine verächtliche Bezeich 
nung. Wer niemal® im Leben die plöß 
liche Beklemmung gefannt hat, die mit ei 
rer jäh auftauchenden Gefahr kommen 
mag, und die von dem Mutigen raich und 
entichloffen niedergekämpft wird, der Tie 
fert damit nur den Beweis, dab ſein Be 
wuhtlein ſchwerfällig reagiert und die 
Unmittelbarfeit einer Gefahr in ihrer 
Tragmeite nicht jofort abzuſchwäßen ver 
mag. Das beitätigt auch ein Rückblick in 
Die Geſchichte, die beweiſt, daß jelbit die 
arößten Genies der Menſchheit, ja, ſogar 
die Männer des Krieges und der Malitatt, 
vor den Ueberfällen der Anaft nicht ftcher 
waren. Selbſt Napoleon, der große 
Schlachtenlenker, litt in den bangen Augen 
blicken der Entſcheidung, in den Stunden 
der höchſten ſeeliſchen Krafentfaltung im 
mer wieder unter bangen Furchtzuſtänden, 
die ſeinen Körper in Angſtſchweiß erſchau— 
ern ließen. Ja, oft ſind es kleine Nichtig 
keiten, die die Heroen des Geiſtes und die 
Männer der Tat mit einer Angſt erfüllen, 
die nicht ſelten faſt abergläubiſch Charaf- 
terzüge animmt. Wenn der große Cäſar den 
Donner rollen hörte, übermannte ihn 
Furcht; haſtig bededte er feine Schultern 
mit einem Seehundsfell und eilte in um 
terirdiiche Gewölbe, um fich vor dem Don 
ner zu verbergen. Der Anblid eines Fi 
iches erfüllte den Erasmus immer wieder 
mit namenlofem Entiegen, und Scaliaer, 
der berühmte Philoſoph und Philologe, 
wurde von Grauen geſchüttelt, wenn er 
den Duft eines Blumenbuketts einatmete, 
ja, er verlor die Bejinnung und ſank ohn- 
mächtig zu Boden. Pascals Leben iſt 
eine Rette von Anaftauftänden, und Frie— 
drich der Zweite, der gewaltige Serricher 
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und kühne Regent, zitterte vor Unruhe und 
Bejorgnis, wenn er ein neues Kleid anle- 
gen mußte, das er nody nicht getragen. 
Wenn Bernardi de Saint-Pierre an einem 
nit Waſſer gefüllten Bafın vorüberfam, 
bebte jein Körper in Beflemmung der 
Surcht und des Entjegens, und Nemton, 
Pierre Bayle und der geniale Meifter der 
Geige Paganini litten unter der gleichen 
Angitvorjtellung. Bon Mozart it es be- 
fonnt, daß er vor dem lang einer Trom- 
pete die Flucht ergriff, und Schopenhauer 
zitterte an allen Gliedern, wenn er ein 
jiermeffer vor ſich ſah. Carlyle, deſſen 
nhalt die Schilderung heldenhafter 
riönlichfeiten war, wagte es nicht, einen 
Kramladen zu betreten, und Roſſini ſinkt 
vor Angſt um, als er ſeinen Schatten ſieht. 
Schumann und Chopin, Alfred de Muſſet 
und Poe, ſie alle haben eine bange Furcht 
vor dem Nebel, hinter dem eine übernatür— 
liche Welt ſchlummern mag, und Doſto— 
jewſki iſt fein ganzes Leben lang das Opfer 
der Furcht vor „irgend etwas Unerklärli— 
chem, etwas Nichtbeſtehendem, das ſich 
plötzlich vor ihm aufrichten könnte wie ei— 
ne wirkliche, abſcheuliche, grauenhafte Tat— 
fache”. Und Maupaſſant, der ſpäter in 
geiſtiger a en fein tragische Ende 
finden jollte, fonnte es nicht ertragen, eine 
offene Tür zu jehen. Dann überfielen ihn 
Gefühle des Inbehagens, die unaufbalt- 
ſam zu banger Furdt und rätſelhaftem 
rauen ausmiündeten: er fürchtete, daß 
jeden Augenblick ein geheimnisvoller, un- 
gebeteier Saft durch die offene Tür eintre- 
ten und jagen fönnte: „Stier bin ich.” 





Und all das Geld und all das Gut 
Sewährt zwar ſchöne Sachen; 
Geſundheit, Schlaf und quten Mut 
Rann’3 aber doch nicht machen. 





Heilung Suchende, 


von Blut-und 
gen, Nieren, 
mungen, Katarrh, Qungenleiden 
chen aller Art fanden im Snftitute 
of Negeneration, 1161 NR. Klarf 
Str., Chicago IU., volle Hilfe, ohne Meſ— 
fer, ohne Gift. 

Es bezieht die einzig beitehende SHeil- 
methode zur wirklichen Heilung der 
Krebsleiden, Tumore, Geſchwüſſte, 
etc., Gewächſe u. ſ. m 

Rein Pranfer, wenn das Leiden auch 
sabrelana beitand und mancheſsmal un- 
heilbar erflärt murde unterlaffe es Die 
Auskunft einzuholen. Es ift era ſonſt 
hierzulande nicht vorhandenes SHeilver- 
fahren, mit d. böditen Ehrungen in 
Europa Preisgekrönt. Auskunft, umd 
aufflärende Schriften die jederman ver- 
langen muß koſtenlos 


Ma- 
Läh⸗ 
Schwa- 


Nervenleiden, 
Blaſen, 


Kopf, 
Leberleiden, 





Zr 


Sott ſei aedanft, daß ihr Knechte der 
Sünde geweſen feid, aber nun gehorfam 
morde n bon Serzen dem Vorbilde der 
Lehre, welchem ihr eraeben feid. Röm. 
6:13. 





